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Nr. 189. Freitag, den 14. Auguſt 1914.

Die erſten Erfolge
unſerer Truppen an der Weſtgrenze erweiſen ſich je
länger je bedeutender. Wie die geſtern Abend noch
durch Extrablatt in der Stadt verbreiteten ergänzen-
den Depeſchen über die Gefechte bei Mülhauſen und
Lagarde und Luneville zeigen, haben die Franzoſen
beide Male ſchwere Niederlagen erlitten, die ſchwerſte
jedenfalls bei Lagarde, wo ein Sechstel ihrer Truppen
als Gefangene in unſere Hände fiel und ihnen zwei
Drittel ihrer Geſchütze und ein Drittel ihrer Maſchi-
nengewehre abgenommen wurde. Der Tod eines
franzöſiſchen Generals und die Eroberung einer fran-
zöſiſchen Fahne beweiſen zudem, daß es beiLagarde zum
De emenge gekommen iſt, in welchem die unver-leicht iche Tapferkeit unſerer grauen Jungen den

eind zu regelloſer Flucht genötigt hat. Das 15. fran
zöſiſche Korps gehört zum Grenzſchutz und der Elite
des feindlichen Heeres.

Der Sieg bei Mülhauſen, wo uns 55 000 Franzoſen
r ſtanden, kommt der Bedeutung von Weißen-

urg anno 1870 ſehr nahe. Wenn unſere Truppen-
macht dort ſtärker geweſen wäre, ſo würden die Fran-
zoſen den heimatlichen Boden ſchwerlich wieder er-
reicht haben. Jhr Rückzug muß ein recht eiliger ge-
weſen ſein.

Dieſe Niederlagen mag man in Paris einſtweilen
noch mit Lügen verdecken können durch die
franzöſiſche Armeewirddie Kundedavon
ſich Bahn brechen und auf ihrer Fährte wird
her brauen für die Führer und für die Regieren-

en
„Wir Deutſchen aber“, ſo ſchreibtOttoEichler in den

Berl. Neueſt. Nachr., „wiſſen es nun erſt ganz gewiß:
Nicht nur, daß unſere Führer und unſere Soldatennoch die alten ſind des glorreichen Krieges von 1870,
ſondern auch das Verhältnis der deutſchen Truppen zu
denen der Franzoſen iſt militäriſch noch das alte von
1870. Ja, wenn wir den Volksſturm und die Kraft
und Begeiſterung unſeres Heeres heute bewundernd
anſehen wer weiß, ob nicht das deutſche Heer noch
höher geſtiegen und der Abſtand zwiſchen den Unſeren
und den Welſchen noch mehr gewachſen iſt.“

Von heute ab iſt mit dreifachem Erz der Gewiß-
heit unſere Bruſt gepanzert. Um den Ausgang dieſes
Krieges bangen wir nicht mehr, ob auch Feinde anzu-
rücken drohten, zahllos, wie der Sand am Meer. Noch
ſind wir die Enkel der Kohorten-Stürmer. über den
Lagern unſerer unvergleichlichen Heere heben die Ad-
ler der Herrmannsſchlacht ihre Schwingen. Wohlan
denn in Feindesland hinaus! Jetzt ſoll das Schwert
der Germanen im gerechten Kampfe für abendländiſche
Kultur Staaten zertrümmern und Reiche zerſchlagen.
Und danach beginnt erſt eine von dem Aſiatentum
Diyt mehr gefährdete hohe und neue europäiſche Kul-
ur.

Als Zeichen dafür, mit welchen Mitteln die
Franzoſen die öffentliche Meinung zu bearbeiten
ſuchen, ſind nachſtehend einige Auszüge ausPariſer Te
legrammen zuſammengeſtellt, die in der Welt verbrei-
tet werden. Unſere ſchwache Grenzſchutzabteilung Alt-
kirch hatte die Weiſung, vor überlegenem Gegner aus-
zuweichen. Jnzwiſchen o ſtärkere Kräfte zuſam-
mengezogen werden. Dieſer un bedeutendeVor 4 an g wird von den Franzoſen folgendermaßen
geſchildert:

„Eine franzöſiſche B. bei erſchien vorAltkirch, das mit ſehr ſtarken Feldbefeſtigungen ver-
ſehen (ein offenes Städtchen!) und von einer deut-
ſchen Brigade verteidigt war (garnicht „verteidigt“, ei
nige Kompagnien wichen aus). Die Franzoſen ga-
ben ein Drei dafür, wie ein glänzender, un-geſtümer Sturm ausgeführt wird. Ein Rement machte einen beſonders großartigen An
7 und nahm die deutſchen Befeſtigungen. Die
eutſchen Truppen flohen ſogar aus den in

zweiter Linie befindlichen Werken. Auf der Verfol-
gung erlitten ſie ſchwere Verluſte und konnten
nur im Schutze der Nacht retten. Altkir
bereitete den Franzoſen einen begeiſterten Empfang;
Ehrenpforten wurden errichtet, die Grenz-
pfähle ausgeriſſen. Am frühen Morgen des
nächſten e wurde die Verfolgung wieder aufge-
nommen; die Deutſchen fluteten in vollſtändiger Deroute zurück 5 Uhr Nachmit-
tags trafen die Franzoſen in Mülhauſen ein,

mit frenetiſchem Jubel begrüßt. Kriegsminiſter Meſ-
ſimy beglückwünſchte telegraphiſch den General Joffre
zu ſeiner glänzenden energiſchen Offenſive. Sächſiſche
Kriegsgefangene (bei Altkirch-Mülhauſen befanden ſich
gar keine ſächſiſchen Truppen!) hätten betont, es ſei
ein Kummer für Sachſen, ſich an dieſem Kriege betei-
ligen zu müſſen.“

Auch über Lüttich werden nach wie vor die aus-
gekochteſten Lügen verbreitet. Die üppige galliſche
Phantaſie rähge hier die tollſten Blaſen. Nun das
Erwachen der beſchwindelten Bevölkerung aus ihremnarkotiſchen Siegestaumel muß umſo fürchterlicher

ſein. Und dann halte deinen Zylinderhut recht feſt,
Freund Poincarsée! n

Als der wahre SHchuldige
an dem entfeſſelten Weltbrand wird England mehr und
mehr bis zur blutigen Nacktheit entlarvt.

In der Kreuzzeitung ſtellt Profeſſor Schiemann
eine Betrachtung über die Kriegslage an und äußert:

Keiner von unſeren Feinden hat ein Oberhaupt,
das die Laſt der Verantwortung für dieſen Krieg ſelbſt
trägt. Der Zar ſei allezeit der Spielball derjenigen
geweſen, die ihm ihren Willen einzugeben verſtanden.
Vielleicht ſei für die Beurteilung der ruſſiſchen Verhältniſſe charakteriſtiſch der in Petersburg weit ver-
breitete Glaube, daß, wenn der ſchmutzige Wunder-
mann Raſputin am Platze geweſen wäre, Kaiſer Ni-
kolaus jene Mobilmachung nicht angeordnet hätte, die
wir mit unſerer Kriegserklärung beantworten muß-
ten. Jnbezug auf die Engländer ſchreibt Profeſſor
Schiemann: Grey und ſeinen Trabanten wird einſt die
Grabſchrift zu ſetzen ſein: Hier ruhen die Urheber des
Krieges von 1914; denn nichts ſei ſicherer, als daßRußland und Frankreich es nie gewagt
hätten, Deutſchland und OHſterreich-Ungarn her-
auszufordern, wenn ſie der engliſchen Bundes-
genoſſenſchaft nicht ſicher geweſen wären. Der Eclairvom 31. Juli ſage rin England hat mitgeteilt, daß
es in dieſer Frage in dem ſich aufbauendenKonflikt zwiſchen Ken tſchlind und Rußland) bis ans
Ende mit Frankreich und Rußland gehen wird. Wir
können auf die engliſche Flotte und ſogar auf die zurr ſtehenden Landungstruppen rechnen. Be
darf es noch weiterer Beweiſe für die Doppelzüngig-
keit Greys?, fragt Schiemann.Der Daily Expreß, das bekannte Londoner
deutſchfeindliche Jingoblatt, hatte ſich ſchon mehrere
Tage vor dem 31. Juli eines mit den ruſſiſch-deut-
ſchen Verhältniſſen beſonders vertrauten Kriegs-
berichterſtatters verſichert. Der Herr führt
den exotiſchen Namen Rouſtam Bek, und wie der
„Daily Expreß“ verſichert, war er im Stabe des Ge-
nerals Stöſſel während der Belagerung von Port Ar-
thur, hatte an der Pamir- Expedition und dem Boxer-
Aufſtande teilgenommen und war endlich auch Agent
des ruſſiſchen Generalſtabes während des griechiſch
türkiſchen u von 1897 geweſen

Ungemein bezeichnend iſt nun aber, was dieſer ſo
frühze tig engagierte Kriegskorreſpondent in
ſeinem rſten, vom 30. Juli datierten,Briefe über die Lage ausführt. Er ſagt:

„Nachdem der Zar den Ukas über die teilweiſe
Mobiliſation der ruſſiſchen Armee erlaſſen hat, iſt
der politiſche Horizont in der Tat ſchwarz be-
wölkt. Deutſchland wird ſich der Erkenntnis
nicht verſchließen können, daß dieſe durch ein
Reuter- Telegramm bekannt gegebene Teilmobili-
ſation ſich auf eine ganze Reihe von Gouverne-
ments und Diſtrikten erſtreckt und insbeſondere
alle Koſakenbezirke umfaßt. Sie trägt ſomit nicht
den Charakter einer gewöhnlichen Manöverbe-
reitſtellung, ſondern iſt eine vollſtändige, ſofortige
Kriegsmo ilmachung mit offenſiver Spitze gegen
Oſterreich und zwecks defenſiver Operationen ge-
gen Deutſchland Es wird von höchſtem Jn-tereſſe und größter Wichtigkeit ſein, zu hören, wie
Deutſchland auf dieſe jüngſte Maßnahme Ruß-
lands reagieren wird.“
So denkt ein Mann, der in den Anſchauungen

der ruſſiſchen Armee herangewachſen iſt. So ſchreibt
der Mitarbeiter eines den Deutſchen von je feindlich
geſinnten Blattes. Denkt und ſchreibt ſo 48 Stunden
vor Erlaß der deutſchen r Wahr-lich, Sir Edward Grey hätte keinen beſſeren Zeugen

154. Jahrgang.

aus dem eigenen Lager ſenden können, um uns zu
helfen, das von ihm angefertigte und der Welt umge-
hängte Lügengewebe zu zerſtören.

2 ghDer amerikaniſchen Kolonie
wurde von der Stadt Berlin im Rathauſe vorgeſtern
eine r veranſtaltet, die unteraußerordentlicher Maſſenbeteiligung einen erhebenden

Verlauf nahm.
Oberbürgermeiſter Wermuth, der zunächſt

deutſch, dann engliſch die Verſammlung begrüßte,
ſprach gut gewählte und tiefempfundene Worte, die
mit ſtürmiſchen Cheer-Rufen quittiert wurden. Er
gab die Verſicherung ab, daß die Amerikaner, die jetzt

urch den Krieg verhindert ſind, in die Heimat zu-
rückzukehren, im deutſchen Volk und der Berliner
Bürgerſchaft hilfsbereite Freunde finden werden. Den
Hauptpunkt der Verſammlung bildete eine markige
Rede Exzellenz Profeſſor von Harnacks, der, als
und Freiheit bedeuten. Nie hätten wir es den Ameri-
nern ſtürmiſch begrüßt wurde. Der ausgezeichnete
Redner ſprach anerkennende Worte für die wunderba-
ren, in der Weltgeſchichte einzigartigen wirtſchaftli-
chen und wiſſenſchaftlichen Errungenſchaften des ame-
rikaniſchen Volkes und ſeine weitgehende Gaſtfreiheit.
Das größte Werk der amerikaniſchen Nation aberſei ſie ſelbſt. (Stürmiſche Cheer- und Bravvp-
Rufe.) Aus kleinſten Anfängen hätte ſie ſich in kaum
drei Generationen zur Welt macht entwickelt und
dieſe Entwicklung wäre ohne kleinliche Maßregeln,
ohne polizeiliche Gewalt geſchehen, in den feſten Rah-
men der Nation füge ſich jede Eigenart willig ein. Jn
den Vereinigten Staaten fühlt jeder einzelne: „Ame-
rika iſt mein Vaterland, aber mein Mutterland vergeſſe ich trotzdem nicht“, Millionen Deutſche
leben in den Vereinigten Staaten, ſie lernen täglich
und ſehen es immer wieder, was bürgerlicher Mut
und Freiheit bedeuten. Wie hätten wir es den Ameri-kanern vergeſſen, daß ſie 1870 unſere während
der Belagerung im unglücklichen Paris leben-
den Landsleute beſchützt hätten, und es wäre
eine Freude für uns, zu wiſſen, daß die Deutſcheni m feindlichen Au slande auch jetzt wieder un
ter dem Schutz der amerikaniſchen Ge-
ſandt ſchaften ſtänden. Er ſchilderte dann die
Urſache der amerikaniſch- deutſchen Freundſchaft und
kam ſchließlich auf die uns feindliche Kultur, die Kul-
tur der Herde zu ſprechen. Dies ſei die byzantiniſch-
mongoliſch-moskowitiſche Kultur. (Stürmiſche Entrü-
ſtungskundgebungen unterbrechen minutenlang den
Redner.) Das ſei vor langer Zeit auch einmal
eine Kultur geweſen, aber wie ſie ſchon das
Licht des achtzehnten Jahrhunderts nicht hat vertragen
können, ſo erſt recht nicht das des neunzehnten. „Und
nun bedrohen uns im zwanzigſten Jahrhundert“, ſo
fuhr er fort, „dieſe un organiſierten Maſſen, dieſe „Kul-
tur“ will uns jetzt überſchwemmen, wie die Wüſte mit
ihrem Sand Saatflächen zu vernichten droht. Wir
wiſſen es, aber auch die Amerikaner werden es begrei-
fen, daß es gilt, uns auf dem Boden unſerer gemein-
ſamen Kultur zu behaupten. Völker Europas,
wahrt eure heiligſten Güter! (Geifall.)
Dieſe Kultur war bisher anvertraut uns, den Ameri-
kanern und den Engländern, weiter ſage ich nichts, ich
verhülle mein Haupt Eine tiefe, ernſte Bewe
gung lief nach dieſen Worten durch den Saal, die Ame-
rikaner erklärten ſich gegenſeitig den Fnhalt des Sa
tzes und viele halblaute zuſtimmende Zurufe hörte
man aus ihren Reihen. Mit geſpannteſter Aufmerk-
ſamkeit verfolgte man den weiteren Verlauf der Rede,
die mit den Worten ſchloß: „Vater, ſchütze un-ſere Brunnen und bewahreuns vor Hun-
nen!“ (Langanhaltende Ovationen, ſtürmiſche Cheer-und Hochrufe danken dem Redner.) Nach ihm hielt
der amerikaniſche Botſchafter Gerard eine kurze Rede,
die in einem Hurra auf den Kaiſer gipfelte.

Auch die amerikaniſche Diplomatie
hält mit ihren Anſichten über Englands Haltung nicht
zurück. Aus

Wien, 12. Auguſt, meldet uns der Draht: Die
Abendblätter melden aus Genf: Hier weilende ame-
rikaniſche Diplomaten erklären in maßgebenden Krei-
ſen der Vereinigten Staaten habe man nach der zeit-
gemäßen Veröffentlichung des Telegrammwechſels
zwiſchen Kaiſer Wilhelm und dem Zaren die überzeu-



gung gewonnen, daß der unſelige Weltbrand von Ruß-
and allein angefacht worden ſei. Die Haltung
Englands ſei geradezu unverſtändlich.

2 2 J
Von den Kriegsſchauplützen

geben wir nachſtehende Depeſchen, von denen wir eine
im größten Teil unſerer Auflage geſtern verbreiten
konnten.

Berlin, 12. Auguſt. Engliſche Zeitungen bringen
die Nachricht, daß der Hafen von Dar-es-Salam von
den Engländern angegriffen und der dortige Funken-
turm zerſtört ſei.

Berlin, 12. Auguſt. Bei La Garde fielen den deut-
ſchen Truppen über 1000 un verwundete Kriegsgefan-
gene in die Hände. Das ſind über ein Sechstel beider
franzöſiſchen Regimenter, die im Gefecht gegen uns
ſtanden.

Berlin, 12. Auguſt. Bei Mülhauſen haben die
deutſchen Truppen 10 franzöſiſche Offiziere u. 513 Mann
gefangen genommen, außerdem erbenteten ſie 4 Ge
ſchütze, 10 Fahrzeuge und eine große Anzahl Gewehre.
Der deutſche Boden iſt vom Feinde geſänbert.

Berlin, 12. Auguſt. Das Schlachtſchiff „Göben“
und der kleine Kreuzer „Breslan“ ſind am 5. Auguſt

nach ihrer letzten Unternehmung an der algeriſchen
Küſte in den neutralen italieniſchen Hafen Meſſina
eingelaufen und haben dort aus deutſchen Dampfern
ihre Kohlen eingenommen. Der Hafen wurde von
engliſchen Streitkräften, die mit unſeren Schiffen Füh-
lung bekommen hatten, bewacht. Trotzdem gelang es
dieſen, am Abend des 6. Auguſt aus Meſſina auszu
brechen und die hohe See zu gewinnen.

Berlin, 12. Auguſt. Deutſche Unterſeeboote ſind
im Laufe der letzten Tage an der Oſtküſte Englands
und Schottlands entlang bis nach den Shetland-Jn-
ſeln gefahren. Weiteres kann nicht mitgeteilt werden.

J

Wie „Goeben“ und „Breslau“ den Engländern ent-
kamen.

Der B. Lok.-Anz. bekommt auf Grund zuverläſſi-
r Jnformationen Einzelheiten über dieFayrt der „Goeben“ und Breslau im

Mittelmeer.
Der Schlachtkreuzer „Goeben“ und der kleine

Kreuzer „Breslau“ liegen friedlich vor Anker vor
Brindiſi. Klar zum Gefecht ſind die Schiffe freilich
ſchon längſt. Jn der Heimat iſt der Kriegszuſtand er-
klärt. Die erwartete Mobilmachung muß jeden Augen-
blick eintreffen. Jetzt bringt der elektriſche Funke
die Erlöſung aus langer Spannung, und zum erſten
Male heißt es: Ran an den Feind! Wir ſchleichen
uns an den von engliſchen Schlachtſchiffen ſtrotzenden
Hafen von Malta heran und an das franzöſiſche Bi-
zerta. Von dort dann, 300 Seemeilen bis Meſſina,
ſchnell hinein in die Meerenge.

Am 2. Auguſt. Der gaſtliche neutrale Hafen gibt
uns Kohlen bis zur Grenze der Waffenfähigkeit. Bei
See und Nebel wieder hinaus. Kein Feind zu ſehen.
Eilende Fahrt nach dem Weſten. Am 4. Auguſt früh
im dämmernden Frühlicht wird die afrikaniſche Küſte
erſpäht. Kein Feind. Bizerta ſcheint in tiefem Schlaf.
Niemand iſt den deutſchen Panzerkreuzern auf der
Spur. Langſam zieht die „Breslau“ mit höherer Ge-
ſchwindigkeit voraus, und beide entſenden mit Tages-
anbruch nach der afrikaniſchen Küſte ihre ehernen
Grüße. Jn Philippeville und Bone liegen die Damp-
fer friedlich am Kai, die die franzöſiſchen Truppen von
Algier nach der Heimat bringen ſollen. Wie die Gra-
naten hineinſauſen in den Hafen und ihnen die Luſt
vergällen! Bald iſt das Zerſtörungswerk getan, und
blitzſchnell, wie ſie gekommen, ſind unſere Kreuzer
wieder verſchwunden. Noch immer kein Feind. Denn
die Kanonen, die vom Lande wieder donnerten, ſie
waren nicht ſo ernſt zu nehmen. Am verabredeten
Punkte trifft man ſich, und um 5 Uhr nimmt der gaſt-
liche Hafen Meſſinas unſere Panzerkreuzer wieder
auf.

Jetzt wird es ernſt. Nun gilt es, noch einmal
Kohlen einzunehmen, ſoviel man nur kann, um den
großen Aufgaben gewachſen zu ſein, denn allmählich
hat ſich der Feind den-Schlaf aus den Augen gewiſcht,
nachdem der eherne Gruß unſerer Kanonen ihn ge-
weckt. Der Hafen von Meſſina iſt umſtellt. Engliſche
und franzöſiſche Schiffe ſind gemeldet. Auch der freund-
willige Neutrale darf kriegführenden Schiffen nur ge-
nau befriſteten Aufenthalt gewähren. Es heißt alſo
von den jetzt ſo koſtbaren Diamanten raſch in die
Schiffe hinein, ſoviel ihrer nur wollen. Der Neutrale
erlaubt ihrer ſoviel, daß die Schiffe den nächſten Hei-
mathafen erreichen können. Und dann endlich und
wirklich heran an den Feind und durch! Admirale
und Offiziere gehen noch einmal an Land zum deut-
ſchen Konſulat. Teſtamente, Briefe in die Heimat,
Wertſachen, darunter eine Photographie des Kaiſers
mit eigenhändiger Unterſchrift, werden dort hinter-
legt. Dann kommen die letzten Vorbereitungen zum
Huſarenritt. Die Sonne ſinkt immer tiefer. Dunkler
immer legen ſich die Schatten über die Straßen. Durch
die Stille ſchallt nur der Klang der Ankerketten beim
Ankerlichten. Tauſendköpfig drängt ſich die Menge
im Hafen. Hell klingen vom „Goeben“ die Klänge
herüber „Heil dir im Siegerkranz“. Entblößten Haup-
tes ſtehen Offiziere und Mannſchaften. Drei Hurras
tönen herüber zum Ufer, wo ſchweigend die Menge
harrt. Bald herrſcht tiefe Stille überall. Noch ſchweigt
die Kunde von dem, was dem Feinde geſchah. Eins
nur wiſſen wir: Sie ſind hindurch!

Vom Lütticher Schlachtfeld
Jung- Deutſchland im freiwilligen Dienſt.

Ein Deutſcher, der ſich am Donnerstag an der
deutſch-belgiſchen Grenze und bei Lüttich aufgehalten
hat, ſendet dem Düſſeldorfer Gen.-Anz. eine lebendige
Schilderung ſeiner Erlebniſſe:

Wir hielten auf freier Chauſſee und ſahen in der
ine große Rauchwolken vom Brande Lüttichs auf-
teigen. Auf eine Entfernung von drei bis vier Kilo-
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Drauf!
Nun geh, mein Vers, in Eiſen,
Gewappnet und bewehrt,
Nun laßt die Lieder kreiſen,
Und jedes ſei ein Schwert!

Nun ſpring' des Herzens Quelle
Und färb' im überſchwang
Mit ſeiner roter Welle
Runen zum Heldenſang!

Deutſchland, du kühner Degen,
Umzingelt und umſtellt,
Mit ungeſtümen Schlägen
Erwehre dich der Welt!

Du gehſt mit blankem Schilde,
Ein adliges Geſchlecht,
Gen eine Mördergilde
Jngrimmig ins Gefecht.

Die alte Väterklinge
Sie beißt noch ins Gebein,
So heben ſie und ſchwinge
Und laß es gründlich ſein!

Laß ſie herniederſchmettern
Und halt' ein Weltgericht,
Bis aus der Hölle Wettern
Die neue Sonne bricht!

r WKurt von Rohrſcheidt.
meter hörten wir Kanonendonner, hin und wieder
auch heftiges Gewehrfeuer. Einige Kraftwagen mit
Verwundeten kamen an uns vorüber. Auch paſſierten
wir auf der Fahrt mehrmals Truppen, die alle frohen
Mutes weiter zogen. Ueberall hörten wir, daß der
deutſche Angriff erfolgreich ſei und der Feind allge-
mein zurückging. Gegen 5 Uhr vernahmen wir ſchwe-
res Schießen und ſahen gleichzeitig Flammen aus
Hervé und Viſé aufſteigen. Auf der Rückfahrt hör-
ten wir kurz vor Henri-Chapelle wieder ſtarkes Schie-
ßen und ſahen neuen Rauch und neue Flammen.
Alle deutſchen Truppen, die uns begegneten, erzählten
von der fanatiſchen Wut der Belgier, die ſelbſt auf
Verwundetentransporte aus Kellern und Dachluken
ſchoſſen. Wenn aber die Truppen näher kamen, zogen
die Kerle einen blauen Kittel an und nahmen einen
Spaten über die Schulter, friedliche Arbeiter markie-
rend. So ſahen wir Transporte dieſer Fanatiker, die
von unſeren Truppen gefangen genommen waren.
Schoſſen doch ſelbſt Jungen von 14 bis 15 Jahren auf
unſere durchziehenden Truppen. Weiter ſahen wir
deutſche Flüchtlinge, Frauen, die ihre Kinder trugen
und nur das Notwendigſte hatten retten können. Die
Männer hatte man gefangen genommen, die Frauen
geſchlagen und auf die Straße geworfen. Nichts durf-
ten die Armſten mitnehmen, ſelbſt ihre Häuſer nicht
mehr aufſuchen Die blieben offen ſtehen und wurden
dann vom Pöbel geplündert und zerſtört. Beſondere
Freude bereitete uns Jungdeutſchland, die Ju-
gendwehr, die vorne an der Front iſt, Gefallene
ſortſchafft und die Automobile mit den Verwundeten
zu den Verbandsplätzen und Krankenhäuſern beglei-
tet. Der Transport der Verwundeten iſt bei uns
großartig organiſiert. Alles geht ſchnellſtens in Autv-
mobilen vor ſich, die zum Schutz gegen den fanatiſchen
Pöbel militäriſch geſchützt ſind. Auf dem Verdeck der
Kraftwagen liegen zwei Mann der Jugendwehr in An-
ſchlag, einer in der Richtung nach vorn, einer nach
hinten. Die braven Jungen gehen tapfer und mutig
überall durch dick und dünn mit.

Freundliche Haltung der deutſchen Truppen in
Belgien.

Frauen und Kinder, die aus Lüttich in Maagſtricht
eintrafen, loben die Haltung der deutſchen Truppen.
Wenn die Einwohner ſich freundlich und ruhig zeigen,
kommen ihnen die deutſchen Soldaten ebenfalls freund-
lich entgegen. Manche Soldaten geben den Kindern
Schokolade, den Männern Zigarren und Kognak. Um
dem verleumderiſchen Vorwurf zu begegnen, daß ſie
vergiftete Schokolade verteilten, brechen ſie zuerſt ein
Stückchen ab und eſſen es ſelbſt.

Der deutſche Geſandte in Brüſſel über die Haltung
Belgiens.

Der deutſche Geſandte von Below, der Deutſchland
in Brüſſel vertrat, bemerkt in einer Unterredung, von
der die „Nationalzeitung“ Notiz nimmt: Jch hatte, wie
man weiß, von unſerer Regierung den Auftrag, die
bekannte Note zu überreichen. Es war für beide Teile
ein ſchmerzlicher und tief-ernſter Augenblick. Freilich
war man in Brüſſel von vornherein darauf gefaßt,
daß die deutſchen Truppen im Falle eines Krieges die
Neutralität Belgiens nicht reſpektieren könnten. Jm-
merhin aber war man in Brüſſel der Anſicht, daß eine
Feſtung von der Stärke Lüttichs den deutſchen Trup-
pen wochen-, vielleicht monatelang widerſtehen würde.
Der ſchnelle Fall Lüttichs muß in Brüſſel geradezu
niederſchmetternd gewirkt haben. Man braucht nur
zu bedenken, daß die Belagerung Adrianopels nahezu
ſechs Monate dauerte. Unſere Truppen müſſen mit
einer geradezu beiſpielloſen und bewunderungswür-
digen Bravour vorgegangen ſein, um eine ſo moderne
Feſtung, deren Ausbau dem höchſten Stand der heu-
tigen Feſtungstechnik entſpricht, innerhalb weniger
Stunden und im Sturm zu nehmen.

Kochendes Waſſer auf ſtürmende deutſche Soldaten.
Aus Herbesthal eingetroffenen Meldungen nach

verteidigten die in den Lütticher Waffenfabriken be-
ſchäftigten Frauen die Häuſer, indem ſie kochendes
Waſſer auf die ſtürmenden deutſchen Soldaten goſſen.

Eine franzöſiſche „Friedenstaube“.
Nach einer Meldung der „Forbacher Zeitung“ hatein franzöſiſcher Flieger über Forbach eine große An-

zahl Zettel ausgeworfen, die einen Aufruf an die El-
aß-Lothringer enthielten. Jn dieſem Aufruf wird
eutſchland als Friedensſtörer hingeſtellt und der „hei-

lige Krieg“ gepredigt. Das ganze franzöſiſche Volk, ſo
heißt es zum Schluß, ſei entſchloſſen, die Leiden, die die
Elſaß-Lothringer unter deutſcher Herrſchaft erlitten

hätten „zu rächen und endlich ElſaßLothringen die Be
freiung zu bringen, die es ſeit mehr als 40 Jahren er-
warte.

Der Flieger und diejenigen, die ihn abgeſandt ha-
ben, ſo fügt das Forbacher Blatt hinzu, ſind offenbar
über die Stimmung im Reichslande ſehr ſchlecht un-
terrichtet, ſonſt würden ſie ſich die Druckkoſten für den
Aufruf erſpart haben.

Volksſtimmung in Frankreich.
Der Führer der lothringiſchen Proteſt-

ler, der Abgeordnete und Abbé Dr. Haegy in Col-
mar, ſchreibt dem „Elſäſſiſchen Kurier“ folgendes: „El-
ſäſſer, die über die Grenze kommen, berichten in den
dunkelſten Farben über die Stimmung in Frankreich.
Die Aufregung iſt ungeheuer. Der Druck der Mobil-
machung laſtet auf dem Volke furchtbar hart, da alle
nur irgendwie marſchfähigen Mannſchaften unter die
Fahne berufen ſind. Bei der geringen Kinderzahl ſind
die Familien davon beſonders ſchwer betroffen. Die
Volksſtimmung iſt entſetzt über den Krieg und die Er-
innerung an die Niederlagen von 1870 legt ſich auf den
Geiſt der Bevölkerung lähmend und bis zur verzweif-
lungsvollen Panik erſchütternd. Die Stimmung iſt
nichts weniger als kriegsbegeiſtert, dagegen herrſcht
furchtbare Erbitterung über die nun hereinbrechende
Weltkataſtrophe. Dieſe Erbitterung wird von der
Preſſe auf den Dreibund abgelenkt, der an allem ſchuld
ſei. Gegen die Deutſchen herrſcht ein grim-
miger Volkshaß und die Elſäſſer werden da-
von nicht ausgeſchloſſen. Viele zurückkeh-
rende Elſäſſer, auch Frauen, wiſſen von Schmähungen,
Bedrohungen und Mißhandlungen zu erzählen. Wie
die Tage, die nun kommen, und das, was ihnen voran-
geht, einwirken müſſen auf das Verhältnis zwiſchen
Elſaß und Frankreich, liegt auf der Hand.

Die ruſſiſche Artillerie.
über Einzelheiten aus dem Gefecht bei Soldan be

richtet ein Augenzeuge in der „Allenſteiner Ztg.“ fol
gendes:

An den Kämpfen bei Soldau beteiligte ſich auch
ruſſiſche Artillerie. Da ich Artilleriſt bin, fuhr ich nach
Soldau, um die Wirkung der ruſſiſchen Geſchoſſe ken-
nen zu lernen. Hierbei machte ich in Soldau eine wun-
derbare Entdeckung. Alle Schußlöcher zeigten glatten
Durchſchlag. Von Exploſion keine Spur!
Auf Soldau ſollen über 30 Granatſchüſſe abgegeben
worden ſein. Jch beſichtigte u. a. das Grundſtück des
Maurermeiſters Schmoglowski. Dieſes war von einer
Granate getroffen, die in die Werkſtätte einſchlug, je-
doch ohne Exploſion. Ferner waren im Hauſe
des Reſtaurateurs Schulz zwei Granaten eingeſchla-
gen. Auch dieſe hatte keine Exploſivwirkung. Dieſes
erſte Gefecht bei Soldau endete übrigens damit, daß
unſere Artillerie die ruſſiſchen Batterien zum Schwei-
gen brachte. Am Dienstag, morgens 8 Uhr, begann bei
Soldau abermals das Geſchützfeuer unſerer Batterien?
Es wurde den ganzen Dienstag und Mittwoch furcht-
bar geſchoſſen. Die ruſſiſchen Truppen mußten ſich auf
der ganzen Linie zurückziehen und erlitten in ihren
ungeſchützten Stellungen vor der Stadt enorme Ver-
luſte. Auf der Strecke Jllowo-Soldau wurde eine
deutſche Lokomotive getroffen. Das Loch der ruſ-
ſiſchen Granate im Waſſerkeſſel war fauſtgroß.
Die Wirkung der Exploſion war lediglich eine kleine
Verbenlung des Keſſels.

Die montenegriniſche Küſte blockiert.
Wien, 12. Auguſt. Geſtern Mittag wurde über die

montenegriniſche Küſte die Effektivblockade verhängt.
Den Schiffen der befreundeten und neutralen Mächte
wurde eine 24ſtündige Friſt zum Ausfahren gewährt.

Wien, 12. Auguſt. Jm Süden iſt nichts beſon-
deres vorgefallen. Es haben nur un bedeutende
Scharmützel ſtattgefunden. Jm Norden verſuchten
ruſſiſche Kavalleriepatrouillen öſtlich der Weich-
ſel gegen den Sau vorzugehen, wurden aber überall
zurückgewieſen. Gegen Brod y verſuchten die Ruſſen
mit drei Eskadrons und Maſchinenge-
wehren vorzugehen, wurden aber über die
Grenze zurückgeworfen

Die Mobiliſierung in Schweden beendet.
Nach einer Meldung aus Stockholm iſt in Schwe-

den die Mobiliſierung beendet, und amtlich wird er-
klärt, daß die Mobiliſterung nur zur Verteidigung
der ſchwediſchen Neutralität erfolgt ſei. Prinz Wil-
helm von Schweden begab ſich zur Flotte, um das
Kommando eines Torpedobvotes zu übernehmen.

Die beiden Kammern des Reichstags haben ein-
ſtimmig eine Regierungsvorlage angenommen, durch
die ein Kredit von 50 Millionen Kronen
für Maßnahmen zum Schutze der Neutralität des Kö-
nigreichs bewilligt werden.

Verhaftung eines ruſſiſchen Spionage-Agenten in
Stockholm.

Nach Meldungen aus Stockholm wurde dort der
berüchtigte ruſſiſche Spionage-Agent Ham-
penverhaftet. Hampen wohnte ſeit einigen Ta-
gen unter dem Namen „Miſter Mety“ in einem Stock-
holmer Hotel, wo ihn ein Gaſt erkannte, der den Kom-
mandierenden Admiral in Kenntnis ſetzte. Der Ad-
miral entſandte eine Patrvouille, die Hampen verhaf-
tete und mit ihm eine in ſeiner Begleitung befindliche
engliſche Dame, bei der Diamanten im Wert
von vielen Tauſenden gefunden wurden. Hampen war
früher Leiter einer ruſſiſchen Spionage-
zentralein Kopenhagen die ihre Verbindun-
gen über ganz Skandinavien, beſonders über Schwe-
den, ausgedehnt hatte. Dieſes Spionagebureau war
ſeinerzeit aufgehoben und bei der Unterſuchung der
ruſſiſche Militärattache in Stockholm, Aſſanowitſch,
ſchwer kompromittiert worden.

Rumäniſche Sympathien.
250 rumäniſche Studenten, die als Wehrpflichtige

Berlin verlaſſen, ſenden der „Nationalzeitung“ einen
Dankbrief, in dem es heißt:

„Die rumäniſchen Studenten, die das gaſtliche
Deutſchland verlaſſen müſſen, um ihr Vater-
land verteidigen und vergrößern zu
helfen, erfüllen eine tief empfundene Pflicht,
wenn ſie Deutſchland und dem deutſchen
Volk ihre große Dankbarkeit zum Aus-
druck bringen für die Freundſchaft, die ihnen im-
mer und überall zuteil geworden iſt.“

ge
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England beeintrüchtigt den diplomatiſſchen
Derkehr Amerikas,

Berlin, 13. Auguſt. Die hier erſcheinende „Con-
tinental Times“ bringen folgende bemerkenswerte
Auslaſſung:

„Unmittelbar bei Ausbruch der Feindſeligkeiten
zwiſchen Deutſchland und England machte die britiſche
Regierung den verſchiedenen Kabinetten Mitteilung
von den Beſchränkungen, denen der Kabeldienſt
fortan im Kriegsfall unterworfen ſein würde. Nach
dieſen Beſchränkungen können auf engliſchen Telegraphen-
linien Depeſchen nur in engliſcher oder franzöſiſcher
Sprache mit voller Namensadreſſe des Empfängers und
Abſenders abgeſchickt werden. Während aber bisher
dieſe Beſtimmungen keine Gültigkeit hatten für den
offiziellen Verkehr zwiſchen den verſchiedenen diplo
matiſchen Vertretern und ihren eigenen Regierungen,
ſoweit neutrale Staaten in Frage kommen, ſcheint
die britiſche Regierung jetzt die Abſicht zu haben, dieſen
lange beſtehenden Brauch zu verletzen. Wir hören
daß der amerikaniſche Geſandte in Schwe-
den die Nachricht erhielt, daß ſeine offiziellen Mit-
teilungen an das Staatsdepartement in Waſſhington,
falls ſie in Chiffreſprache erfolgen ſollten, auf
engliſchen Kabellinien nicht mehr befördert
werden würden. Dieſes Verhalten iſt eine ver-

blüffende Jnterpretation der Neutralitätsabmachungen,
denn dadurch wird allen neutralen Staaten ihr Verkehr
mit ihren diplomatiſchen Vertretern in anderen neutralen
Staaten unmöglich gemacht. Wir wollen hoffen, daß
England befriedigende Erklärungen für dieſes Benehmen
geben wird, das nur allzuſehr geeignet iſt, die
amerikaniſche amtliche und öffentliche Mei-
nung im höchſten Grade zu erregen.“

Schweden gegen Rußland.
München, 12. Auguſt. Wie die „München-Augs-

burger Abendzeitung“ von Schweizern, die aus Nor-
wegen in München angekommen ſind, berichtet, muß-
ten 1400 Deutſche und ebenſo die in Norwegen
anſäſſigen oder vorübergehend ſich aufhaltenden
Schweizer abreiſen, weil ſie keine Lebensmittel
mehr für Geld erwerben konnten. Als die Deutſchen
und Schweizer die ſchwediſche Grenze paſſierten,
wurden ſie von der Bevölkerung mit Jubel
aufge nommen. Die Behörden bewieſen ihnen
alle möglichen Erleichterungen. Die ruſſiſche Ab-
teilung der baltiſchen Ausſtellung in Malmö
iſt von den Schweden zerſtört worden. Die Agen-
ten Rußlands, Frankreichs und Englands haben auch
in der nordiſchen Preſſe verſucht, die lügenhaften
Meldungen über angebliche deutſche Niederlagen
und franzöſiſche wie ruſſiſche Siege einzuſchmuggeln.
Aber in der Hauptſache hat die ſchwediſche Preſſe,
wenn dieſe Mitteilungen in einzelnen Fällen Auf-
nahme gefunden hatten, dieſe nach einigen Stunden
durch Extrablätter widerrufen.

Einberufung japaniſcher Heerespflichtiger.
Wie wir hören, haben die ſtudierendenja-

paniſchen Mediziner, von denen einige bereits
den ruſſiſch- japaniſchen Krieg mitgemacht haben, von
ihrer Regierung Befehl erhalten, ſich ſofort über
Berlin und Amerika in ihre Heimat zu
begeben.

Die Bewilligung der bulgariſchen Heereskredite.
Die bulgariſche Sobranje bewilligte 50 Millionen

ür die Armee und ein Geſetz über die Verhängung
es Belagerungszuſtandes, worauf ſich die Sobranje

bis zum 29. Auguſt vertagte. Der Belagerungs-
zuſtand wird ſofortverhängt.

Aus Warſchau
wird den polniſchen Blättern gemeldet, daß nicht nur
in einigen Städten, ſondern überall die Gefängniſſe
von den abziehenden Ruſſen geöffnet und die Verbre-
cher freigelaſſen wurden. Auf dieſe Weiſe hat auch der
bekannte Pater Macoch, der Hauptheld der Czenſto-
chauer Mordaffäre, ſeine Freiheit erlangt, ebenſo wie
die Anführer zahlreicher berüchtigter ruſſiſcher Ban-
ditenſcharen in Polen. Um die Polen zu ködern, hat
der Generalgouverneur von Warſchau, Zielinſki, vor
ſeinem Abzug die Nachricht verbreitet, er ſei vom Za-
ren ermächtigt worden, den Polen zu garantieren, daß
ſie nach dem Kriege weitgehende Autonomie erhalten
würden. Die polniſche Bevölkerung bringt aber die-
ſen Verſicherungen das größte Mißtrauen entgegen.

Hamburg, 12. Auguſt. Die Hamburg-Ame-
rika- Linie hat außer dem Lazarettſchiff Hanſa dem
Roten Kreuz noch einen ihrer großen, im Hamburger
Hafen liegenden Paſſagierdampfer als Lazarettſchiff
Zur Verfügung geſtellt. Jnbetracht kommen dürfte
dafür in erſter Linie der Dampfer Patricia. Die Kai-
ſerin hat Herrn Generaldirektor Ballin telegraphiſch
wärmſten Dank ausgeſprochen.
Millionen-Kriegsſpende des deutſchen Bergarbeiter-

Verbandes.
Der Deutſche Bergarbeiterverband ſtellte

einem Telegramm aus Eſſen eine Million Mark für
amilien der im Felde ſtehenden Mitglieder bereit.
ie Verbandsangeſtellten verzichten zugunſten der Un-

terſtützung der Familien einberufener Mitglieder des
Verbandes auf ein Viertel ihres Gehaltes, wie das
die Angeſtellten der anderen freien Gewerkſchaften
auch tun. Auch die Angeſtellten der ſozialdemokrati-
ſchen Parteipreſſe ſtellen bis zu ein Drittel ihres Ge-
halts als Kriegshilfe für die Parteimitglieder zur

erfügung.
gzt 5 Millionen für die Hinterbliebenen.

öln, 12. Auguſt. Die Chriſtlichen Gewerkſchaftenaben 4 bis 5 Millionen Mar e die u r
liebenen der Kriegsteilnehmer und der

durch den Krieg Geſchädigten h v geſtellt.
e

nach

Außerdem haben einige Verbände noch ſonderel n r tungen getroffen, pt ſe W den
ſtaatlichen Unterſtützungen, Sterbegeld für die Gefal-
lenen uſw. Die nicht an dem Kr eg teilnehmendenGewerkſchaftsbeamten verſprachen, je nach W Fa

auf 25 bis 40 Prozent ihres Gehaltes zu

Politiſche Rundſchau-,
Ein Völkerrechtsbruch Rußlands Der

Dampfer „Prinz Eitel Friedrich“ der Neuen
Dampferkompagnie Stettin, der am 30. Juli Petersburg
verlaſſen hat mit Ladung für Stettin und gegen 40.
Paſſagieren, iſt am 31. Juli, alſo vor Kriegsaus-
bruch, von ruſſiſcher Seite beſchlagnahmt und
nach Reval gebracht worden. Die Paſſagiere wurden
zwangsweiſe über Helſingfors und Tornea abgeſchoben.

Das Erzbistum Poſen-Gneſen erhält endlich
wieder einen Erzbiſchof.

Halbamtlich wird folgendes bekannt gegeben:
Die Königliche Staatsregierung hat ſich entſchloſſen,
die ſeit dem Tode des Erzbiſchofs v. Stablewski be-
ſtehende Sedisvakanz im Erzbistum Poſen-Gneſen zu
beenden. Die Verhandlungen mit dem Päpſtlichen
Stuhl haben zu einem Einverſtändnis darüber ge-
führt, daß der bisherige Weihbiſchof von Poſen Dr.
Likowski zum Erzbiſchof von Poſen-Gneſen ernannt
werden ſoll. Die Ernennung iſt noch nicht erfolgt,
ſteht aber bevor. Erzbiſchof Florian v. Stablewski,
der am 30. Dezember 1891 den erzbiſchöflichen Stuhl
von Poſen-Gneſen beſtieg, iſt am 24. November 1906
geſtorben. Seitdem war die Erzdiözeſe verwaiſt. Die
Katholiken werden es freudig begrüßen, daß die lang-
jährigen Verhandlungen jetzt endlich zum Ziele ge-
führt haben.

Die Jeſuiten zugelaſſen.
Der Reichskanzler hat angeordnet, daß die be-

kannte Bundesratsverordnung über die Seelſorgetätig-
keit der Jeſuiten außer Kraft tritt und daß die Je-
rn zur Hilfsſeelſorge zugelaſſen ſind. Die ganze

eutſche Ordensprovinz hat ſich ſchon vor acht Tagen
Heer und Flotte zur Verfügung geſtellt, und zwar
er Angabe der Sprachkenntniſſe der einzelnen Je-
ſuiten.

Ausland.
Die Bewegungen der engliſchen Flotte.

Kopenhagen, 11. Auguſt. Dem „Berliner Lok.
Anz.“ wird gemeldet: Der Kapitän eines hier aus
Bergen eingetroffenen Dampfers berichtet, daß er am
vorigen Sonnabend eine große Zahl engliſcher Kriegs-
ſchiffe vor Grimsby geſichtet habe. Die Flotte bewegte
ſich in ſüdöſtlicher Richtung. Die engliſche Hauptflotte
ſei jetzt öſtlich von Pentland Firth verſammelt. Die
Schiffe, die heute aus England in norwegiſchen Häfen
einliefen, melden übereinſtimmend, daß ſie während
der Fahrt in der Nordſee kein Kriegsſchiff geſichtet,
auch keinen Kanonendonner gehört hätten. Der in
Wisby eingetroffene däniſche Dampfer „Peter“ be-
ſtätigt, daß Libau von den Deutſchen bombardiert und
in Brand geſchoſſen, Windau von den Ruſſen in Brand
geſteckt worden ſei.

Grimsby iſt eine Hafenſtadt am Humber an der Oſt-
küſte Englands. Der Pentland Firth iſt die Meeresſtraße,
die die Orkney-Jnſeln von der Nordküſte Schottlands trennt.
Windau liegt nördlich von Libau an der kurländiſchen
Oſtſeeküſte

Lokales.
Kriegsregeln für die Heimat.

Von D. Gottlieb Traub. Mitglied des Preußiſchen
Abgeordnetenhauſes.

Nicht nur das Schlachtfeld, deine vier Wände wollen
Helden ſehen.

Bereichere dich nicht auf Koſten deines Volkes;
iſt Landesverrat.

Zahle deine Rechnungen!
Erhalte dich und die Deinen

niemand zur Laſt fallt.
Lege dein Geld in die Sparkaſſe, damit es Arbeit

ſchaffe.

Gebt Gelegenheit zum Verdienen, wo ihr könnt.
Vergiß die Kranken nicht!
Halte das deine in Ordnung, damit du jederzeit

Opfer bringen kannſt.

Ueberlege dir, was du kannſt, und verlaß dich nicht
auf andere.

Rechne nicht mit lauter Siegen und ſetze deinen
Kopf ſteif in den Nacken, wenn einmal eine Schlappe
kommen ſollte.

das

geſund, damit ihr

Jeder kann jeden Tag etwas beſonderes Gutes tun,
und wäre es nur ein freundlicher Händedruck.

Kopfloſigkeit im Jnlande iſt ſchlimmer als eine
verlorene Schlacht im Feld.

Laß deine Kinder dieſe hohen Stunden miterleben
und führe keinen Hauskrieg.

Danke jeden Tag, daß du ein Deutſcher biſt.
Sei ſtolz auf dieſe unvergleichliche Schickſalsſtunde

deines Volkes. Wir haben groß begonnen. Aber die
Probe kommt erſt: ſie darf keinen Kleinen unter uns
finden. Dann werden wir der Unſrigen im Felde wert.
Ein Volk, ein Schickſal!

Gott walt's!
7

Der Seeheld der „Königin Luiſe“. Wie wir
erfahren, iſt der Kapitän des im Dienſte für das Vater-
land untergegangenen Dampfers „Königin Luiſe“, Kor-
vettenkapitän Biermann, ein Sohn der Provinz
Sachſen. Er ſtammt aus Neumühle bei Worbis.
Unſere Provinz darf ſtolz ſein, einen ſolchen Seehelden
ihren Sohn zu nennen.

Herr Bürgermeiſter Dr. Haacke, der ſich ſeit
dem zweiten Mobilmachungstage im Felde befindet, iſt,
wie wir hören, zum Gerichtsoffizier ernannt worden.
Fang t overbauxe kommt alſo demnach nicht vor den

eind.

Eine intereſſante Ueberraſchung gewährte
geſtern gegen 9 Uhr der Abendhimmel. Von Norden
nach Süden zog ein ſtark beleuchtetes Luftſchiff in
beträchtlicher Höhe und flotter Fahrt über unſere Stadt.
Die deutlich zu beobachtende Luftflotten Erſcheinung
glich einem flackernden Stern. Der Umſtand jedoch,
daß ſie ſich auffällig jeweils hoch und niedrig, ſowie
ſeitlich in Zickzacklinien dahin bewegte, gab die Gewißheit,
daß man es nicht mit einem Stern, ſondern einem
Luftkreuzer zu tun hatte, der höchſtwahrſcheinlich
unſerer Luftflotte angehörte und ſich auf einer nächt
lichen Erkundungsfahrt befand.

Am Sturm auf Lüttich waren auch Merſe-
burger Krieger beteiligt. Leider ſind von dieſen
zwei ſchwer verwundet worden und zwar Ange-
hörige der Jägertruppe. Der eine erhielt einen Kopf
ſchuß, der andere einen Beinſchuß. Hoffentlich können
die beiden wackeren Mitkämpfer an dem ſo erfolgreichen

Sturm auf Lüttich wieder hergeſtellt worden.
Die ſtädtiſche Familien- Unterſtützung im

Stadtparlament. Kommenden Montag findet wieder-
um eine außerordentliche Stadtverordneten -Ver-
ſammlung ſtatt. Betreffs der Tagesordnung erfahren
wir, daß nur zwei Magiſtratsvorlagen zur Beratung
anſtehen. Einmal ſollen die Gelder für die dem
Bataillon bei ſeinem Abſchied überreichte Liebes-
gabe (Schokolade 2c.) bewilligt werden und zum anderen
will man die den Familien der Krieger zu ge-
währenden Unterſtützungen feſtlegen. Heute Nach-
mittag wird ſich die zuſtändige Deputation in einer
beſonderen Sitzung nochmals eingehend mit der An-
gelegenheit beſchäftigen. Wie wir hören, geht der Standpunkt
im Allgemeinen dahin, keine beſtimmten Sätze aufzuſtellen,
ſondern die Unterſtützung je nach der Bedürftigkeit zit
bemeſſen. Jn wirklich bedürftigen Fällen gedenkt man
dann aber die Unterſtützung ſo zu gewähren, daß den
betreffenden Familien gründlich geholfen iſt.
Dieſen Standpunkt muß man gutheißen und das werden
zweifellos auch die Stadtverordneten durch ebenſo ein-
mütige Beſchlußfaſſung wie am Montag tun.

Der Vorgarten- und Balkon Wettbewerb,
bezüglich deſſen dieſer Tage die Preisrichter umgehen
und die Prämiierungen vornehmen ſollten, ſoll in
Rückſicht auf den Kriegszuſtand aufgegeben werden.
Dem Vernehmen nach will ſich die Kommiſſion für
Blumenſchmuck in Merſeburg in einer demnächſtigen
Sitzung darüber ſchlüſſig werden. Die für Preiſe vor-
handenen Stiftungsgelder ſollen eventuell
Familienunterſtützungszwecken zugeführt werden.

Die Handelskammer Halle und der Krieg
Dem Vernehmen nach hält die Handelskammer Halle,
welcher von der Stadt Merſeburg Herr Stadtrat Thiele
als Abgeordneter angehört, morgen Freitag Nachmittag
eine Geſamtſitzung ab, in welcher Stellung zu der
durch den Krieg veranlaßten wirtſchaftlichen Lage ge-
nommen werden wird und diesbezügliche wichtige Be-
ſchlüſſe gefaßt werden ſollen.

Kriegsſpende des Kaufmänniſchen Vereins.
Jn einer ſehr gut beſuchten Verſammlung bewilligte
geſtern Abend der Kaufmänniſche Verein vorläufig
100 Mk. als Beihilfe für die Unterſtützung der
Familien der unter den Waffen ſtehenden Merſeburger.
Der Betrag ſoll dem Magiſtrat überwieſen werden. Die
ſonſtigen Verhandlungsgegenſtände waren interner Natur.

Einen hervorragenden Beweis von Opfer-
willigkeit hat die kleine Gemeinde See gel des Kreiſes
Merſeburg geliefert. Dieſelbe hat ſich bereit erklärt,
den geſamten auf drei Jahre verteilten Wehrbeitrag
ſofort zu bezahlen. Einige Mitglieder haben ſogar
den Betrag freiwillig um die Hälfte erhöht. Dieſer
großartige Beweis von Opferwilligkeit ſei zur Nach-
ahmung empfohlen.

Jnfolge des Krieges müſſen, laut Bekannt-
machung des Kgl. Landrats, alle für dieſes Jahr ge-
planten Kurſe zur Ausbildung von Jugend-
pflegern und Jugendpflegerinnen ſowohl für
Handfertigkeit als auch für Turnen und Tnurnſpiele
ausfallen.

Die aktiven Angehörigen der Schutztruppen,
welche ſich auf Heimatsurlaub befinden, haben ſich nach
einer ſoeben ergangenen Verfügung des Kriegsminiſte-
riums umgehend bei dem Bezirkskommando ihres
Aufenthaltsortes zu melden

Letzte Depeſchen.
Hamburg, 13. Aug. Nach einer der Hamburger

Deputation für Handel, Schifffahrt und Gewerbe zuge-
gangenen Auskunft des Auswärtigen Amts gilt der
Kongoſtaat als belgiſche Kolonie und iſt deshalb
ebenſo wie Belgien ſelbſt als im Kriege mit uns be-
findlich anzuſehen. Dies gilt ebenſo von den engliſchen
Kolonien uns gegenüber und umgekehrt.

Bern, 12. Auguſt. Der Bundesrat beſchloß die
ſofortige Ausgabe einer Anleihe von 30 Millionen
zu 5 rückzahlbar im Februar 1917, zum Kurſe von
99

Konſtantinopel, 13. Auguſt. Das Kriegsminiſte-
rium bringt mit dem Tagesbefehl eine Proklamation des
Sultans an die Armee zur Kenntnis, laut der durch
die während der erſten Mobilmachungswoche bei der Ar-
mee Eingeſtellten das nächſte Bedürfnis der Armee
gedeckt iſt, ſodaß die Unausgebildeten der älteren Jahr-
gänge mit Rückſicht auf notwendige Feldarbeiten wieder
zu entlaſſen ſind. Die Türkei wünſche weiter Frie
den zu halten, ſei aber ſicher, in jedem Fall ihr Ge-
biet und ihre Rechte ſchützen zu können.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.



Bekanntmachung.
Nach dem Geſetz vom 4. Auguſt

1914 erhalten die Familien der
Mannſchaften der Reſerve, Land-
wehr, Erſatz-Reſerve, Seewehr und
des Landſturmes, ſobald die Mann-
ſchaften bei Mobilmachungen des
Heeres oder der Flotte in den
Dienſt eintreten, im Falle der Be
dürftigkeit Unterſtützungen. Das
Gleiche gilt bezüglich der Familien
derjenigen Mannſchaften, welche zur
Dispoſition der Truppen-(Marine-)
teile beurlaubt ſind, derjenigen
Mannſchaften, die das wehrpflichtige
Alter überſchritten haben und frei-
willig in den Dienſt eintreten, ſowie
des Unterperſonals der freiwilligen
Krankenpflege.

Anſpruch auf Unterſtützung haben
a. die Ehefrau des Eingetretenen

und deſſen eheliche und den ehe-
lichen geſetzlich gleichſtehende
Kinder unter 15 Jahren, ſowie

b. deſſen Kinder über 15 Jahre,
Verwandte in aufſteigender Linie
und Geſchwiſter, inſofern ſie von
ihm unterhalten wurden vder
das Unterhaltungsbedürfnis erſt
nach erfolgtem Dienſteintritt des-
ſelben hervorgetreten iſt,

(e, deſſen uneheliche Kinder, inſofern
er als Vater ſeiner Verpflichtung
zur Gewährung des Unterhalts
nachgekommen iſt.

d. Unter den unter b bezeichneten
Vorausſetzungen kann den Ver-
wandten der Ehefrau in auf-
ſteigender Linie und ihren Kin-
dern aus früherer Ehe eine Un-
terſtützung gewährt werden.

Entfernteren Verwandten und ge-
ſchiedenen Ehefrauen ſteht ein ſolcher
Unterſtützungsanſpruch nicht zu.

Die Unterſtützungen ſollen min-
deſtens betragen:
a. für die Ehefrau im Mai, Juni,

Juli, Auguſt, September, Oktober
monatlich neun Mark, in den
übrigen Monaten zwölf Mark,

b. für jedes Kind unter 15 Jahren
ſowie für jede der unter b., e.
und d. bezeichneten
monatlich ſechs Mark.

Die Unterſtützungsbeträge ſind in
halb monatlichen Raten vorauszu-
zahlen und zwar die erhöhten Un-
terſtützungsbeträge vom 4. Auguſt

Perſonen

Bekanntmachnun
Die“'durch den Tod erledigte Stelle

des Schornſteinfegermeiſters im
Kehrbezirk Merſeburg iſt vom
1. Oktober d. J. ab dem Meiſter
Schelle in Lützen, diejenige in Lützen
dem Meiſter Bierhahn in Lauchſtedt
und diejenige in Lauchſtedt dem
Meiſter Fritz Wand in Merſeburg
verliehen worden.

Merſeburg, den 11. Auguſt 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.

Tagesordnung
zur Sitzung der Stadtver-

ordneten Verſammlung
am Montag, den 17. Aug. 1914, abends

6 Uhr im alten Rathanſe.
1. Regelung der Familienunter-

ſtützung für Familien von Kriegs-
teilnehmern.

2. Bewilligung von Mitteln für die
an das hieſige Bataillon geleiſtete
Liebesgabe.

Merſeburg, den 12. Auguſt 1914.
Der Stadtverordneten Vorſteher.

Bothe.

Zur Ernte!
Garbenbäncdler,

beſter Erſatz für Strohſeile,
jahrelang haltbar,

Riündegarne
für Selbſtbinder
offeriert billigſt

Gustav Fuss,

Verein
ehemaliger Artilleriſten.
Zur Beerdigung des verſtorbeneu

Kameraden Frieß, die am Freitag
den 14. Auguſt nachmittags ſtatt
findet, treten die Kameraden um
2 Uhr an der Neumarktskirche an.
Zahlreiche Beteiligung iſt erwünſcht.

Der Vorſtand.

heute ff. Gehacktes und
friſche Bratwurſt,

morgen früh
Wellfleiſch,

Empfehle

Frau Kleindienſt,

für größeres Bureau ſofort geſucht.
Meldung bei der Landesdirektion,
Bureaudirektor.

Hohenzollern,
Reſtaurant und Café.

Wegen Sperrung des Güterverkehrs führen wir

BWinzel- und Sammelfuhren
von Kaufinannsgütern

von auswärts prompt und sorgfältig aus.

Richard Beyer Co.Fernsprecher 78. Breite Strasse 14.

Schlachtefest

nachmittags
alle Sorten friſche

Wurſt.
S

Karl Knoche.

e billigſt DeEssbirnen
Kochbirnen
und Aepfel

eiße Mauer 10.

Laufbursche

bish. v. Herrn Rechtsanw. v. Treuen-

Möbliertes Wohn-
und Schlafzimmer,

Dank.
Für die beim Heimgange unserer teuren Entschlafenen

Klara Eicharckt

feld bewohnt, ſofort od. 1. 9. zu ver
Gotthardtſtr. 46. Fernſprecher 301. l mieten Poſtſtraße 5, p. 9
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1. Lazarettſtation Kaiſer Wilhelms-Halle 82 BettenExzellenz von Wilmowski, Ständehaus.

2. Lazarettſtation Caſino 57 BettenFrau Paſtor Werther, Breite Str. 18 mit Frau Paſtor Riem.
3. Lazarettſtation Reſſource 56 BetteFrau von Boſe, Karlſtraße 23.

4. Garniſonlazarett 23 BettenFrau Oberregierungsrat Alter, Weiße Mauer 16.
Lazarettſtation Jnfanteriekaſerne 240 BettenFrau von Wangelin, Halleſche Str. 14.
Lazarettſtation Baracken 303 Betten

r

Mobilmachungs Ausſchuß
vom Roten Kreuz 1914.

Vorſtand:
Frau von Gersdorff, Schloß.
Freifrau von Wilmowski, Domſtr. 4.
Herr von Hellermann, Oberaltenburg 3.

Abteilungen

e

Krankentransporte vom Bahnhof nach den Lazaretten und männ-
liches Pflegeperſonal
Photograph Arndt, Gotthardtſtraße 42 mit Herrn Roſtock.
Bahnſtation Rotes Kreuz (Umbetten und Erfriſchungen)
Frau Winckler, Lauchſtedter Str. 10 mit Frau Berger.
Meldeſtelle für weibliches Perſonal
Pflegeperſonal, Wirtſchaftsperſonal, Wäſcheperſonal
Frau Blancke, Halleſche Str. 48 und Fräulein Haacke (Sprechſtunde

Seffnerſtraße 1 von 11--1 Uhr. gAusbildung von Helferinnen vom Roten Kreuz
Frau Dehne, Domprobſtei 4.
Waſchanſtalt (waſchen, bügeln, ausbeſſern)
a) Kaiſer Wilhelms-Halle und Reſſource: Frau von Boſe, Karlſtr. 23,
b) für die anderen Lazarette: Fräulein Triebel, Roſental 23.
Angehörigen- und Arbeitloſen-Fürſorge
Frau von Wilmowski, Domſtraße Exzellenz von Wilmowski und

d. Js. ab.
Formulare werden den Magiſtra-

ten, Herren Guts- und Gemeinde-
vorſtehern in den nächſten Tagen
zugehen. Jch nehme Bezug auf
mein Schreiben vom 2. Auguſt d. Js.

Merſeburg, den 12. Auguſt 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
Bekanntmachung.

Dem Seminardirektor Golling
hierſelbſt iſt die Verwaltung des
Kreisſchulaufſichtsbezirkes Merſe-
burg II vom 1. Auguſt d. Js. ab
übertragen worden.

Merſeburg, den 12. Auguſt 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
Bekanntmachung.

Der Herr Miniſter des Jnnern

daß die Ziehung der erſten Serie
der dem Komitee des Oſtpreußiſchen
Heimatmuſeums in Königsberg
durch Erlaß vom 17. Juni d. Js.

IIe 1739 bewilligten Wert-
lotterie auf den 14. Januar 1915
verlegt wird und daß die Ziehung
der zweiten Serie dieſer Lotterie
am 8. Dezember 1915 ſtattfindet.

Merſeburg, den 10. Auguſt 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
Bekanntmachung.

Alle für dieſes Jahr geplanten
Kurſe zur Ausbildung von Jugend-
pflegern und -pflegerinnen ſowohl
für Handfertigkeit als auch für
wegen des Krieges ausfallen.

Merſeburg, den 12. Auguſt 1914.
Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

Bekanntmachung.
Die am 15. d. Mts. für das II.

Vierteljahr (Juli, Auguſt und Sep-
tember d. J.) fälligen Einkommen-,
Ergänzungsſtener- und Rentenbe-
träge ſind zufolge Anweiſung des
Herrn Finanzminiſters vom 6. d.
Mts. bis zum 25. Auguſt d. J. an
die Königliche Kreiskaſſe zu Merſe-
burg abzuführen.

Reſte erſuche ich der genannten
Kaſſe ſummariſch nachzuweiſen.

Die Magiſtrate, Gemeinde- und
Gutsvorſtände wollen ſofort das
Weitere veranlaſſen.

Merſeburg, den 11. Auguſt 1914.
Der Vorſitzende der

Einkommenſteuer-Veranlagungs-
Kommiſſion.

Freiherr von Wilmowski.
Schutztruppenangehörige betreffend.

Das Kriegsminiſterium hat be-
ſtimmt, daß ſich alle aktiven, auf
Heimatsurlaub befindlichen Schutz
truppenangehörigen, vom Feldwebel
abwärts, umgehend bei dem Bezirks-
kommando ihres Aufenthaltsortes
zu melden haben.

Weißenfels, den 11. Auguſt 1914.
Königliches Bezirkskommando.
Dalitz, Oberſtleutnant und

ſtellvertret. Bezirkskommandeur.

geb. Heine
in so reichem Masse erwiesene Teilnahme sagen wir
unseren herzlichsten Dank.

Merseburg, den 13. August 1914.

Rechnungsrat K. Fichardt.
Gertrud FEichardt.

Stadtrat Barth.
13. Arbeitsnachweis

a) Paſtor Werther, Breite Str. 18 für die Stadt,
b) für Frauen Frl. Schulze, Karlſtr. 4, 10—-12 Uhr, 3--4 Uhr,
o) Regierungs- Aſſeſſor Kramer, Moltkeſtr. 7 für das Land.

14. Wohnungsnachweis
Frau Blancke, Halleſche Str. 48, Fräulein Haacke.

15. Verpflegung

Sekretär Kabiſch.
16. Schriftführer und Kaſſierer

rat Eichardt.
17. Rechnungsführer für das geſamte Reſervelazarett

Herr Römpler, Chriſtianenſtraße 10.

ſtarkem Andrange vermieden wird,

iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr und nachmittags
(außer Mittwoch und Sonnabend) von 3 bis 5 Uhr für
den Verkehr geöffnet,

führt

meindeſteuern,

hat

Kreisſpartaſſe Merſeburg
hat ſich damit einverſtanden erklärt, verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe,

iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr
angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen
per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine
Portokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei

ihre Ueberſchüſſe zur Verwendung im Jntereſſe des Kreiſes
Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis- und Ge

über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten,

Turnen und Turnſpiele müſſen beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und
Uebertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne
Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer

gez.: von Hellermann, Regierungsrat.

Regierungsrat von Hellermann, Oberaltenburg 3 und Regierungs

Regierungsrat von Hellermann, Oberaltenburg 3 und Rechnungs-

Formular- Verlag

Hälterstrasse 4.

Es werden Vorrätig gehalten:

Steuer- Formulare
Standesamts- Formulare
Gemeinde- Formulare

Formulare für Amtsvorsteher
4

e 0000000000, er S Arbeits Büchern r Quittungs Formulare MietskontrakteKarl Tänzer o Hebelisten
Hersebarz. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

spezialgeschäft

kür (185Zraui- und Srstlings-
Wäscheausstattungen.

9

9 Fernspr. 259. Se oo o8olide Wo GrosseQualitäten. Auswahl.

für Pension
Dienstalterszulagen

Ruhegehalt

Wehrbeitragsformulare

etc. etc.0

0

Wer Mersehurger Druck- u. Verlags-Anstalt

Mehrere Gespanne
mit Kutscher stehen zur Verfügung. Auch können
diese an die Herren Landwirte bis auf Weiteres ver-
liehen werden.

Richard Beyer K& Co.
Breite Strasse 14. Fernsprecher 78.

Verantwortlich für die Redaktion: B. KTöhing, ſur die Anzeigen E. Balh. Verlag und Drug? Merſeburger Drucg- und Verſageanſtatt T Ba TH, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Nr. 189 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Freitag, den 14. Auguſt 1914.

Jm Zeichen des Krieges.
Städtiſche und private Hilfe in der Kriegszeit,.

Neben Stadtverwaltungen wetteifern auch private Per-
ſonen in großer Zahl in der Hilfe für das Rote Kreuz und
für die Familien der Einberufenen. Aus der Provinz
Sachſen und den angrenzenden Staaten liegen
über die erfreulichen Hilfsmaßnahmen heute folgende Mel-
dungen vor:

Schkeuditz, 13. Auguſt. Jn einer außerordentlichen Si-
tzung des Magiſtrats und der Stadtverordneten
wurden für Unterſtützung szwecke während der
Kriegszeit zunächſt 10 000 Mark bewilligt. Zu der ſtaat-
lich gewährten Unterſtützung an die Familien der Einberu-
fenen will die Stadt einen 50prozentigen Zuſchlag
zahlen. Der Beſchluß erfolgte, nach dem hieſigen Lokalblatt,
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten.
Der hieſige Unterbeamten-Verein hat 50 Mark
aus ſeiner Kaſſe für die Zwecke des Roten Kreuzes geſpen-

et.

Lützen, 13. Auguſt. Ein ſchönes Beiſpiel geben
in der Provinz Sachſen jetzt vielfach Geſchäfte, die an
ihrem Teile dem Vaterland zu dienen ſuchen, ſtatt durch
Preisaufſchläge ſich die größere Nachfrage zu Nutze zu ma-
chen. So ſollen z. B. Fleiſcher des öfteren den Preis ih-
rer Ware herabgeſetzt haben, wenn ſie hörten, daß ſie
der Einquartierung zugute kamen. Auch Materialwa-
renhändler ſind ähnlich verfahren, und haben den Ein-
kaufenden verſchiedene Poſten für die Soldaten zugegeben.

Weißenfels, 13. Aug. Die vom Roten Kreuz und
der Stadtverwaltung eingeleiteten Sammlungen für
Unterſtützungszwecke haben ſchon namhafte Geldſummen ge-
bracht. Die Stadtverorönten- Verſammlung bewilligte 30000
Mark für Kriegsteilnehmer. Die Gemeinde Mark-
werben hat vorläufig 1000 Mark zur Unterſtützung von
Familien der Heeresteilnehmer bewilligt.

Weißenfels, 13. Auguſt. Von den Seminariſten
der 1. Klaſſe, die ſich ſämtlich zum Eintritt als Kriegs-
freiwillige gemeldet haben, beſtanden bisher die 24, die
über ihre militäriſche Tauglichkeit eine Entſcheidung der
Militärbehörde vorlegen konnten, die Entlaſſungsprüfung.
Bei einigen ſteht die Entſcheidung noch aus, einige wurden
zu ihrem Leidweiſen als untauglich zurückgewieſen. Auch
aus der 2. Klaſſe ſind einige Seminariſten als Kriegsfrei-
willige eingetreten. Der Lehrergeſangverein „Lieder-
halle“ beſchloß in ſeiner Generalverſammlung, 200
Mark der ſtädtiſchen Sammlung zu überreichen mit der
Beſtimmung, 100 Mark für die Zwecke des Roten Kreuzes
und 100 Mark zur Unterſtützung der Zurück gebliebenen der
Krieger unſerer Stadt zu verwenden.

Naumburg, 13. Auguſt. Unter
Bürgermeiſters Dietrich wurde eine Zentralſtelle
geſchaffen, durch die das Wohltätigkeitsweſen für
Familienangehörige der Krieger geregelt werden
ſoll. Die Privatwohltätigkeit ſoll dadurch aber nicht unter-

Leitung des erſten

bunden werden, ſondern nur in geeigneter Weiſe mit
unterſtützt werden.

Glauchau, 13. Auguſt. Stadtrat und Fabrikbeſitzer
Bernhard Kuhn hat dem Stadtrat bis auf weiteres jede
Woche 3000 Mark für die Kinder der ins Feld ge-
zogenen Kämpfer zur Verfüguug geſtellt.

Gera, 13. Auguſt. Der Rote Kreuzverein macht
die erſte Gabenquittung bekannt. Danach haben die Gerger
Juteſpinnerei 30000 Mark, vier hieſige Kommerzienräte je
5000 Mark, drei Herren je 3000 Mark, zwei je 2000 Mark,
ſechs je 1000 Mark gezeichnet, ſo daß mit den zahlreichen
kleineren Beträgen in wenig Tagen rund 100000 Mark
gezeichnet worden ſind.

Erfurt, 13. Auguſt. Der Verband Thüringer
Metallinduſtrieller in Erfurt hat beſchloſſen, ſein
geſamtes Vermögen zur Unterſtützung der Zurück-
gebliebenen der Kriegsteilnehmer zu verwenden und zu die-
ſem Zweck vorerſt eine Rate von 50000 Mark zur Verfü-
gung geſtellt.

Burg bei Magdeburg, 13. Auguſt. Die in den letzten
Tagen veranſtaltete Sammlung zum Beſten des Roten Kreu-
zes hat die erfreuliche Summe von 20 000 Mark ergeben.

Herr Wilhelm Krojanker, der Vorſitzende des Auf-
ſichtsrates der Schuhfabrik Konrad Tack und Cie., A.-G., in
Burg, hat für die Hinterbliebenen der im Felde Gefallenen

10 000 Mark geſtiftet. Die hieſige Schützengilde be-
ſchloß, die Bahnbewachung zu übernehmen und dem Roten
Kreuz 300 Mark zu überweiſen. Jm benachbarten De
tershagen iſt eine ganze Anzahl goldener Trau-
ringe geopfert worden, die durch eiſerne erſetzt werden,
welche der Amtsvorſtand in Detershagen anfertigen läßt.

Sangerhauſen, 13. Aug. Die Stadtverordneten
haben in geſtriger Sitzung 10000 Mark zur Unterſtützung
der hilfsbedürftigen Familien der zum Heeresdienſt Ein-
gezogenen bewilligt.

Artern, 13. Auguſt. Für die hilfsbedürftigen Familien,
deren Ernährer zum Kriegsdienſt eingezogen worden ſind,
bewilligte die Stadtverordneten- Verſammlung einſtimmig
5000 Mark mit dem Bemerken, daß, wenn dieſe Summe
nicht ausreiche, gern noch mehr zur Verfügung geſtellt wer-
den würde.

Genthin, 13. Auguſt.
für die vielen durchfahrenden Truppen hat einen gewaltigen
Umfang angenommen. Die Opferfreudigkeit der Bevölke-
rung in Stadt und Land bekundet ſich in glänzendſter Weiſe.

Unter Vorſitz des Seminardirektors Schwarzhaupt fand
die erſte Kriegs-Entlaſſungsprüfung am hieſi-
gen Lehrerſeminar ſtatt. Weitere Prüfungen werden in die-
ſer und der nächſten Woche folgen. Bis jetzt ſind 32 Semi-
nariſten als Kriegsfreiwillige in die Armee eingetreten.

Cöthen, 13. Auguſt. Jn der Stadtverwaltung
iſt nach der Mobilmachung der Bürgermeiſter allein zurück-
geblieben. Auch viele Beamte ſind eingezogen worden. Dem
Magiſtrat haben ſich nun zahlreiche freiwillige Hilfskräfte
angeboten; dem Bürgermeiſter hat ſich Rechtsanwalt Dr.
Lämmler von hier zur Verfügung geſtellt. Die Opfer-
willigkeit der Bevölkerung iſt eine außerordentliche.
Dem Roten Kreuz ſind in wenigen Tagen ſchon faſt
20 000 Mark zugefloſſen.

Heiligenſtadt, 13. Auguſt. Aus unſerm kleinen Städt-
chen, das noch nicht 10000 Einwohner zählt, werden annä-
hernd 1500 Mann im Felde ſtehen. Für den Kreis Hei-
ligenſtadt iſt ein Mobilmachungs- Ausſchuß vom
Roten Kreuz zuſammengetreten. Zahlreiche junge
Mädchen und Frauen haben ihre Kräfte in den Dienſt des
Roten Kreuzes geſtellt. Jn einer Reihe von Ortſchaften
des Eichsfeldes ſind Vaterländiſche Frauenvereine vom Ro-
ten Kreuz gegründet worden. Sämtliche Oberprima-
ner des Königlichen Gymnaſiums haben nach beſtandener
Notprüfung ſich als Kriegsfreiwillige gemeldet,
ebenſo die ſämmtlichen Seminariſten der oberen Klaſſen.
Schüler und ſonſtige junge Leute melden ſich maſſenhaft zur
Erntehilfe.

Frankenhauſen, 13. Auguſt. Die Allgemeine Tech-
nikerſchaft des Kyffhäuſer-Technikums Fran-
kenhauſen hat als erſte Rate für die Familien der zu den
Fahnen einberufenen Krieger den Betrag von 100 Mark
überwieſen. Eine weitere größere Summe wird demnächſt
dem Roten Kreuz übergeben.

Mobilmachung und SHchule,

Die Einberufung der Lehrer infolge der Mo-
bilmachung macht beſondere Maßnahmen für die
Schule notwendig. Die Abteilungen für Kirchen-
und Schulweſen der königlichen Regierungen haben die
Kreisſchulinſpektoren ermächtigt, die entſtandenen Lücken
aus der Zahl der Lehrer an Schulen mit mehreren Klaſſen
auszufüllen, ſoweit dies möglich iſt. Alleinſtehende Lehrer
können auch eine zweite Schule verſehen, wenn die Entfer-
nung nicht zu groß iſt. Wo die Lehrkräfte zu einem nor-

malen Unterrichtsbetriebe nicht ausreichen, wird Halb- oder
Dritteltagsſchule eingeführt Die Kreisſchulinſpektoren
werden ferner ermächtigt, die größeren und arbeitsfähigen
Kinder in allen Fällen zu wirtſchaftlichen Hülfeleiſtungen
vom Schulbeſuch zu befreien, wenn deren Hülfe notwendig
iſt. Dieſe Befreiung darf bis zum Winterhalbjahre ausge-
dehnt werden, insbeſondere zum Erſatz von Angehörigen,
die zum Heeresdienſt einberufen ſind. Für Lehrer, die
vor der zweiten Prüfung ſtehen, werden Erleichterungen
eingeführt. Wenn ſie dieſe in dieſem oder im nächſten Halb-
jahre abzulegen beabſichtigt hatten, aber durch die Einberu-
fung davon verhindert werden, können ſie ſofort nach ihrer
Entlaſſung von der Truppe ihre zweite Prüfung ablegen.
Sie dürfen dann einer weitgehenden Rückſicht gewiß ſein,
wenn ſie ſich bisher treu erwieſen haben.
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Die Bahnhofs verſorgung

Sanitätshunde,

Im Anſchluß an den Aufruf des Großherzogs von Ol-
denburg wird in Leipzig eine Meldeſtelle für Sa-
nitätshundführer und Sanitätshunde eröff-net. Meldeberechtigt ſind militärfreie männliche Perſonen
jeden Alters, die auch nicht dem Landſturm angehören dür-
fen, aber doch von einem Militärarzt für marſchtauglich be-
funden werden. Es können Hunde jeder Raſſe, die ſich nach
Begutachtung zum Verbellen und Verweiſen von Verwunde-
ten eignen, angenommen werden, auch wenn ſie noch nicht
ausgebildet ſind. Ain willkommenſten ſind zunächſt zum
Polizei und Schutzdienſte ausgebildete Hunde jeder Raſſe:
Für noch nicht ausgebildete Führer und Hunde werden be
ſondere Kurſe angeſetzt.

Melde- und Auskunftsſtelle: Büro der Leipziger Luft
ſchiffhafen- und Flugplatz-Aktiengeſellſchaft, Neumarkt 40, Te
lephon 543, Geſchäftszeit 9 bis 5 Uhr.

Polizeirat Dix; Referendar a. D. Lange; Max Schrei-
ber; Direktor der Flugplatz- Aktiengeſellſchaft von Schroetter.

Von Paris nach Berlin.
Aus Berlin wird berichtet: Vor 14 Tagen kündeten in

Paris große Affichen an allen Ecken die Mobiliſation der
franzöſiſchen Armee. Es waren jene denkwürdigen Be-
kanntmachungen, die von jedem Einberufenen verlangten,
daß er neben verſchiedenen Wäſcheſtücken auch zwei Paar
Stiefel mitbringe. Der bevorſtehende Krieg rief in der Be-
völkerung, man vermag ſich nicht anders auszudrücken, eine
Panik hervor. Junge Leute, Anhänger der Action fran-
caiſe, tobten vor Begeiſterung, aber es gab viele Männer
und natürlich noch mehr Frauen, die über den drohenden
Krieg verzweifelt waren; ja, ich habe Männer geſehen, die
weinten Jn den Kaffehäuſern und den kleinen Wirt-
ſchaften, in den Hotels, in denen Offiziere die Stamm-
kundſchaft waren, bildete die Mobiliſation das einzige Ge-
ſpräch, aber alle dieſe Geſpräche trugen ein eigenartig an-
mutendes Merkmal, ſie alle drehten ſich um Rußland, um
Rußlands Truppen, um die zehn Millionen Soldaten, mit
denen das Zarenreich ſeine beiden Gegner erdrücken, über-
ſchwemmen würde. Für die in Paris anſäſſigen Deutſchen
und Oſterreicher und den zahlreichen deutſchen Sommer-
gäſten gab es jetzt nur das Eine: ſo ſchnell als möglich in
die Heimat zurück! Jch hielt es für ratſam, mich mit fran-
zöſiſchem Kleingeld zu verſorgen und ſandte zu dieſem Zweck
vier Poſtanweiſungen zu je 48 Francs an mich ab, um ſo
für die eingezahlten vier Fünfzig-Francs-Scheine Metall
geld zu erhalten. Der Poſtbote, der mir das Geld bringen
ſollte, erklärte jedoch, daß auf der Poſt nicht genügend
Kleingeld vorhanden ſei als ich darum bat, mir die vier An-
weiſungen zuſammen in Papiergeld auszuzahlen, wurde
dies als nicht zuläſſig abgelehnt. Mit 380 Franes trat ich
dann mit vielen hundert anderen Deutſchen, die ähnlich un-
angenehme Dinge erlebt hatten, die Reiſe nach Deutſchland
an. Dies war am Sonnabend Nachmittag. Jn Automo-
bilen brachte man uns bis an die Fortifikationen, von wo
aus uns ein Zug zur Weiterbeförderung aufnehmen ſollte.
Dreimal ſandte man uns wieder zurück, bis man uns
ſchließlich auf den Gare du Nord ließ, von wo uns nach lan-
gem, qualvollen Warten ein Zug nach Maubeuge brachte.
In glatter Fahrt ging es nach Jeumont an der franzöſi-
ſchen Grenze. Alles mußte um Mitternacht aus den Zügen,
und es begann eine genaue Durchſuchung unſeres Gepäcks
und unſerer Kleidung. Eine Deutſche, die aus Paris kam,
wurde von einigen franzöſiſchen Ziviliſten als Spionin be-
zeichnet und auf dem Bahnſteig bis aufs Hemd entkleidet
und ihre Kleidung durchſucht. Gendarmen in Uniform for-
derten mir meine Geld- und Brieftaſche ab. Als ich die Ta-
ſchen zurückerhielt, fehlten meine Papiere und mein Papier-
geld in Höhe von 350 Francs. Keiner der Beamten wollte
wiſſen, wo mein letztes Kapital geblieben war. Das Un-
glaublichſte aber paſſierte mir nach wenigen Minuten noch:
Abermals trat ein uniformierter Gendarm auf mich zu und
forderte mich auf, meine Hände vorzuſtrecken. Dann ſtreifte
mir der Gendarm meine beiden Ringe von den Fingern und
nahm ſie zu ſich. Schließlich entließ man uns, und zu Fuß
konnten wir nun die Weiterreiſe über die Grenze antre-
ten. Jn Erquelines auf belgiſchem Boden fanden wir einen
Zug, der uns in drangvoller Enge hungernd nach Antwer-
pen brachte. Dort ſollte uns abermals eine Behandlung er-
warten, wie ſie ſchlimmer nicht ſchlecht zu denken iſt. Am
Morgen hatte der Antwerpener Oberbürgermeiſter J. de
Vos, ein als Franzoſenfreund bekannter Herr, öffentlich

Jm Banne der Pflicht.
Roman von A. L. Lindner.

(Nachdruck verboten.)
Jürgen ſaß unbeweglich in ſeiner Ecke, hatte den

Kopf aufgeſtützt und erwiderte kein Wort, und Mar-
kus hatte bald das Gefühl, als ſei doch nur alles in
den Wind geredet. Er ſtand auf.

„Und nun, Jürgen, wo wohnt dieſe Hulda Lam-
mers?“ fragte er abermals, indem er ſich den Kopf
zermarterte, wo er doch den Namen ſchon gehört, dies
Geſicht ſchon geſehen hätte. Der Jüngere warf ihm
einen böſen Blick zu.

„Was willſt du tun?“ ſtieß er zwiſchen den Zähnen
hervor.

„Was ich für recht halte, und wenn du mir die
Adreſſe nicht geben willſt, ſo werde ich ſie auch ohne
der bekommen wiſſen.“ Plötzlich kam ihm ein Ge-

anke.
„Herr des Himmels, das iſt doch nicht die Tochter
Hoboiſtenwitwe auf dem Giftberg?“
Jürgen verſchränkte die Arme und ſchwieg.
„Antworte mal gefälligſt, Jürgen, ja oder nein.“
„Laß mich zufrieden“, trotzte Jürgen im Ton eines

verzogenen Kindes.
„Alſo, ja!“ ſagte Markus vorwurfsvoll. „Das

hätte ich denn doch nicht gedacht. Weißt du nicht, daß
dieſe Perſon den denkbar ſchlechteſten Ruf hat? Und
von der haſt du dich Wprelg laſſen

Jürgen zuckte die Achſeln.
„Was nennt ihr Philiſter eigentlich ſchlechten Ruf?

Wenn ein Mädel mal etwas mehr Temperament hat
als eure Normalgänſe?“

Markus war empört, aber er hielt an ſich, in Jür-
gens heutiger Stimmung war alles Reden umſonſt.

der

„Jn einer halben Stunde bin ich zurück“, unter-

Dbrach er ihn. „Halte dich bereit, mich dann zum Di-
rektor zu begleiten.“

„Jch laſſe mich nicht kommandieren; ſieh zu, ob
ich mitkomme“, rief Jürgen und warf ſich der Länge
nach auf das Sofa. „Und wenn du etwas tuſt, was
mich blamiert, ſo jage ich mir eine Kugel durch den
Kopf.“

„Das wird ſich finden“, entgegnete Markus kalt.
Er war an ſolche Tiraden ſchon gewöhnt.

Der Giftberg war eine Gruppe von Häuſern auf
einer kleinen Anhöhe am Ende der Vorſtadt. Jn ei-
nem dieſer Häuſer ſollte vor einem Menſchenalter ein
Giftmord paſſiert ſein, das hatte dem ganzen Komplex
den Namen eingetragen.

Es dunkelte bereits ſtark, aber Markus kannte
die Gegend und ſchritt durch Gaſſen und Gäßchen auf
dem nächſten Wege ſeinem Ziele zu. Frau Lammers
ernährte ſich ſeit dem Tode ihres Mannes durch
Schneiderei. Sie beſaß Geſchick und Geſchmack und
erfreute ſich immer zahlreicher Kundſchaft. Jhre ein-
zige Tochter ſtand in keinem beſonderen Ruf. über die
Mutter war Markus nie etwas zu Ohren gekommen,
aber man konnte wohl annehmen, daß die Umtriebe
ihrer Hulda ihr nicht unbekannt ſeien. Einmal auf
dem Giftberge, hatte Markus die Lammersſche Woh-
nung bald erfragt und taſtete ſich nun über zwei dunk-
le Treppen und einen noch viel dunkleren Flur zu
einer Tür, hinter der lautes Surren einer Nähma-
ſchine ertönte. Jm Zimmer plunderhafter Ausputz,
wohin man ſah, billige Nippes an allen Stellen, wo
ſolche nur ſtehen konnten. Türen und Fenſter mit
buntem Lappenwerk dekoriert, an den Wänden, ja
ſelbſt an Spiegeln und Schränken ein wahrer Wald
von papiernen Roſen und Schneeballen. Der billige
Teppich auf dem ſchlecht gefegten Fußboden war an al-
len Seiten ausgefranzt und der Bezug kaum eines
Möbelſtückes völlig rein und heil. Das Zimmer ſchien
in acht Tagen nicht gelüftet zu ſein und die Gerüche

von Sauerkohl und ſchlechtem Kaffee ſtritten ſich um
die Oberhand.

Das erſte, was Markus in die Hände fiel, war eine
Photographie ſeines Bruders, die auf der Kommode
aus einem Haufen Schneiderflicken hervorlugte. Die
Frau an der Nähmaſchine erhob ſich, ſie mochte Mar-
kus für den Gemahl oder Bruder einer Kundin halten.

„Mein Name iſt Dornburg, Revierförſter Dorn-
burg aus Braunsdorf“, begann er, bevor er aber ſei-
nen Wunſch, das Fräulein Tochter zu ſprechen, äußern
konnte, rief Frau Lammers ſchon zu ſeinem Erſtau-
nen: „Huldchen, Huldchen!“ und ſofort erſchien das
Original des Bildes aus Jürgens Zimmer, bunt und
plunderhaft aufgeziert wie die Stubeneinrichtung, mit
viel Spitzen und unechtem Schmuck. Eine gewiſſe or-
dinäre Schönheit konnte man ihr nicht abſprechen, und
es war in Anbetracht aller Umſtände nicht ſo völlig un-
begreiflich, daß ſie Jürgen angezogen hatte. Sie heftete
die begehrlich blitzenden Augen auf Markus' Geſicht,
während ſie ihm mit ausgeſtreckter Hand entgegenkam
und ihrer Freude wortreichen Ausdruck gab, den Bru-
der ihres geliebten Jürgen kennen zu lernen.

Frau Lammers ſtand völlig in der Stellung der
ſegnenden Schwiegermutter daneben und wartete of-
fenbar nur auf ein Stichwort. Hulda war jedenfalls
eine geriebene junge Dame und gedachte Markus mit
einem fait accompli zu überrumpeln.

Dies war ja immer toller. Der Förſter überſah
den angebotenen Stuhl und richtete ſich zu ſeiner gan-
zen ſchlanken Höhe auf. „Sie verkennen den Zweck
meines Beſuches vollſtändig“, ſagte er kalt. „Jch kam
nicht, um mich Jhnen als Schwager vorzuſtellen!“

Jn den Augen des Mädchens blitzte klares Ver-
ſtändnis der Situation auf, aber mit erſtaunlicher Si-
cherheit völlige Ahnungsloſigkeit heuchelnd, ſagte ſie
mit affektiertem Lächeln und niedergeſchlagenen Au-
gen:

(Fortſetzung folgt.)



bekannt geben laſſen, daß die deutſchen Truppen in holländi-
ſches Gebiet eingerückt ſeien. Kurz darauf waren die
Grenzübergänge deutſcher Soldaten auf belgiſches Gebiet
bekannt geworden und der kommandierende General von

Antwerpen, Dufour, hatte über die Stadt den Belagerungs-
zuſtand verhängt. Um dieſe Zeit trafen wir ein und es ge
ſchah, daß alle im Warteſaal dritter Klaſſe der Weiterreiſe
harrenden Deutſchen, etwa achthundert Perſonen, für kriegs-
gefangen erklärt wurden. Ein Teil von uns wurde in den
Keller des Bahnhofsgebäudes eingeſperrt, nach einigen
Stunden aber wieder zu den anderen in den Warteſaal ge-
laſſen. Nach vier Stunden wurde unſere Gefangenſchaft auf
gehoben und unſere Weiterreiſe geſtattet. Dienstag Nach-
mittag um 1 Uhr 43 Minuten geſtattete man uns die Wei-
terreiſe. Jch wollte mein zur Aufbewahrung bei den Bahn-
hofsbehörden abgegebenes Gepäck abholen, doch erklärte man
mir, daß zum Suchen des Gepäcks keine Zeit vorhanden ſei,
ich möge nur ohne mein Gepäck weiterreiſen. So trat ich
denn ohne einen Pfennig, ohne meine wichtigſten Papiere
die Weiterreiſe an.

Provinz Sachſen.
Schkeuditz, 13. Auguſt. Eine gewaltige Rauch-worft? und ein intenſiver Brandgeruch machte ſich am

Montag Abend gegen 7 Uhr in ſüdlicher Richtung unſe-
rer Stadt bemerkbar. 3 Altranſtädt war eine
Scheune in Flammen aufgegangen.ne 13. Auguſt. Jm dem benachbarten Dorfe Let-
tinertrank am Montag beim Baden in der Saale der
12jährige Sohn des Geſchirrführers Vogler. Von einem
ſchweren Unfall wurde der Schloſſer Otto Schwane-
thal in einer hieſigen Maſchinenfabrik betroffen. Er wurde
von r beweglichen 2 Hobelmaſchine gegen einen
roßen Pumpenkörper gedrückt.Magdeburg 13. Auguſt. Der Theater Ausſchuß hat be-

ſchloſſen, von der für den 30. Auguſt in Ausſicht genom-
menen Eröffnung der Winterſpielzeit des Magdeburger
Stadttheaters wegen des Krieges vorläufig abzuſe-
hen. Mit Rückſicht auf die Bühnen- Angehörigen ſoll aber
ſpäter doch geſpielt werden.

Aus dem Reiche-
Leipzig, 13. Auguſt. Jnfolge des Krieges ſind in den

an den Leipziger Meſſen beteiligten Kreiſen Zweifel dar-
über entſtanden, ob die diesjährige Michaelismeſſe, deren
Beginn auf den 30. Auguſt fällt, ſtattfinden werde. Der Rat
der Stadt Leipzig hält, wie er dem „Confektionär“ mitteilt,
daran feſt, daß die Meſſe ſtattfindet. Mögen auch
manche Gruppen aus Induſtrie und Handel gegenwärtig
nur geringes Jntereſſe an Beſchickung und Beſuch der Meſſe
haben, ſo ſind doch andererſeits auch Gruppen vorhanden,
die beſonderen Wert auf Abhaltung der Meſſe legen.

Jena, 13. Auguſt. Auf der Saale in Jena kenterte ein
mit drei jungen Leuten beſetztes Boot, das trotz der War-
nungstafeln zu nahe an das Raſenmühlenwehr gefahren
war. Der 22jährige Steindrucker Chriſtian Maurer aus
Kitzingen und der 20 Jahre alte Lithograph Franz Arnold
aus Meerane ertranken. Der 18 jährige Steindrucker
Grützmacher, der ſich an dem Boot feſthielt, konnte gerettet
werden. Die Leichen ſind noch nicht geborgen. Jn dem
heſſiſchen Dorfe Lichtenau ſtürzte das zwei Jahre alte
Söhnchen des zum Kriegsdienſt eingezogenen Landwirts
Herrmann in einen Fluß und ertrank.

Deſſau, 13. Auguſt. Der Magiſtrat hat einen Geſund-
heitsausſchuß eingeſetzt, der die ſtädtiſchen Geſundheitsver-
hältniſſe ſtändig überwachen ſoll. Bedauerlich iſt es, daß
bei der letzten Einquartierung 120 Reſerviſten keine Quar-
tiere erhielten, obwohl ſie angemeldet waren. Jnfolge des
Reichsgeſetzes hat die Stadt bereits Höchſt preiſe für
Salz, Roggen- und Weizenmehl und Kartoffeln feſtgeſetzt.

Coburg, 13. Auguſt. Sämtliche Jtaliener aus dem
Gebiete weſtlich des Rheins werden jetzt mit Leerzügen zu-
rückgeführt und öſtlich des Rheins zerſtreut. Die Gemeinde-
vorſtände ſollen den Jtalienern eröffnen, daß ſie nur vor-
übergehend wegen der Stockung des Eiſenbahnverkehrs zu-
rückgehalten werden. Die Jtaliener können mit Feldarbei-
ten beſchäftigt werden. Die durch die Unterkunft uſw. ent-
ſtehenden Koſten erſtattet das Reich. Jn unſer Herzogtum
ſind gegen 1200 Italiener abgeſchoben worden.

Genthin, 13. Auguſt. Dieſer Tage wurden auf dem
Waſſerwege von Berlin mehrere hundert ruſſiſche Ar-
beiter nach hier befördert, die einſtweilen unter Bewach-
ung in der Wanderarbeitsſtätte untergebracht wurden. Die
Arbeiter ſollen den Landwirten zur Einbringung der Ernte
überwieſen werden. Der Geflügel- und Pferdezüchter
Mellor in Bergzotp, ein Engländer, wurde als der
Spionage dringend verdächtig feſtgenommen.

Neuſtrelitz, 11. Auguſt. Geſtern Nachmittag 3 Uhr 10
Minuten traf Herzogin Marie von Mecklenburg hier ein.
Gleichzeitig kamen der Verlobte der Herzogin, Prinz Julius
Ernſt zur Lippe, deſſen Zwillingsſchweſter Prinzeſſin Ca-
rola zur Lippe und Prinz Bernhard zur Lippe mit ſeiner
Gemahlin Gräfin von Bieſterfeld hier ein. Wie die Lan-
deszeitung amtlich erfährt, findet heute Mittag 12 Uhr im
hieſigen Reſidenzſchloß in aller Stille die Vermählung der
Herzogin Marie mit dem Prinzen Julius Ernſt ſtatt.

Dingelſtädt, 12. Auguſt. Aus Unvorſichtigkeithat ſich der 22 Jahre alte Eiſendreher Guſtav Bichardt
von hier erſchoſſen. Er war an der Bahnſtrecke Dingelſtädt-
Küllſtedt mit als Poſten aufgeſtellt. Jedenfalls hat er nun
aus Unachtſamkeit die Sicherung des Gewehres geöffnet
und durch irgend welche Bewegung hat ſich das Gewehr
entladen. Der Schuß war dem Unglücklichen an der rechten
Seite zur Bruſt hineingegangen und unter dem Schulter-
blatt wieder herausgekommen. Er war ſofort eine Leiche.

Gera, 13. Auguſt. Jn der Nähe des großen Wehres
iſt hier der 18 Jahre alte Steinſetzer Sinnig ertrunken.

Die Handelskammer macht bekannt, daß die Fabri-
kanten und Gewerbetreibenden ihre Betriebe nach
Möglichkeit während des Feldzuges aufrechterhalten wollen.
Die Textilfabriken feiern zunächſt wöchentlich zwei Tage,
dann wahrſcheinlich drei, ſo daß die Betriebe auf Wochen
in Tätigkeit erhalten werden. Die Handelskammer betont
dabei, daß die Auftraggeber auch zur Erhaltung der Be-
triebe beitragen ſollten und keine Aufträge ohne Not
annullieren möchten, denn der Krieg an ſich ſei kein
Grund dazu.

Koburg, 13. Auguſt. Die vierköpfige Familie des
Malermeiſters Fiſcher iſt nach dem Genuß giftiger Pilze
ſchwer erkrankt. Frau Fiſcher iſt bereits geſtorben.

Camburg, 13. Aug. Der ganze Bezirk Camburg iſt
ohne Arzt, da ſowohl Sanitätsrat Dr. Grobe als auch
die beiden anderen Arzte Dr. Hahn und Dr. Kaagk einbe-
rufen wurden, auch die drei jungen Mediziner, die ihre
Vertretung übernehmen ſollten, müſſen ins Feld. Die Be-
mühungen, wenigſtens die ſtädtiſche Krankenſchweſter zu
behalten, waren ohne Erfolg.

Zwickau, 12. Auguſt. Als am Mittwochvormittag das
Laſtauto der Maſchinenziegelfabrik von Louis Langer in
Niederwieſa bei Chemnitz, beſetzt mit dem Chauffeur, einem
Ingenieur und zwei Fremden, die unterwegs freiwillig
mitgenommen worden waren, die Dresdener Straße paſſierte,
verlor es einen Bremsklotz. Der Chauffeur war infolge-
deſſen nicht mehr imſtande, die Geſchwindigkeit des Fahr-
zeuges zu mindern und fuhr in raſender Fahrt den

abſchüſſige n Brückenberg hinab und direkt über das Schutz
geländer und die Böſchung auf die Reinsdorfer Straße.
Die ſchweren Eiſen- und Maſchinenteile, mit denen das
Fahrzeug beladen war, wurden auf die Böſchung geſchleudert
und das Auto ſchließlich von den ſtarken Bäumen, von
denen einige ſamt einem Gaskandelaber wie Streichhölzer
umgeknickt waren, aufgehalten. Der Chauffeur und einer
der Jnſaſſen, die unter das Fahrzeug zu liegen kamen,
erlitten leben sgefäh rliche Verletzungen, der andere
Jnſaſſe wurde ſchwer an den Armen verletzt, der Jngenieur
kam leich eren Verletzun gen davon. Laut einer Bekannt-
machung des Rates iſt in einem Bezirke der Reichen-
bacher Vorſtadt infolge Genuſſes verſenchter Milch der
Typhus ausgebrochen. Etwa 40 Typhuskranke und ver-
dächtige Perſonen wurden ins Stadtkrankenhaus eingeliefert.

Nordhauſen, 13. Aug. Das Kornhaus Nordhauſen,
E. G. m. b. H., hielt ſeine orde ntliche Generalverſamm-
lung ab. Nach dem Geſchäftsberichte über das letzte Ge-
ſchäftsjahr ſind verkauft worden 687 732,41 Ztr. für 5231 314,62
Mark (gegen das Vorjahr mehr 175 104,66 Ztr. mit 1033 499,06
Mark). Erzielt wurde ein Reinüberſchuß von 81 328,43 Mk.

Das Kornhaus beſitzt z. Zt. ein Vermögen von 670763,97
Mark. Die Zahl der Genoſſenſchafter iſt im letzten Jahre
von 500 auf 540 geſtiegen und die Geſchäftsguthaben haben
ſich um 15580 Mk. und die Haftſumme um 1[55 800 Mk, ver
mehrt. Die Geſamthaftſumme aller Mitglieder betrug am
Jahresſchluſſe 859 100 Mk. 20000 Mk. von dem Überſchuß
ſollen zur Hälfte an die Provinzialzentralkaſſe des Roten
Kreuzes in Magdeburg ſofort abgeführt und die andere
Hälfte zur Verfügung des Aufſichtsrates und Vorſtandes
für die PflegederKriegs verwundeten und Kranken
ſowie zur Unterſtützung von Kriegsteilnehmern und deren
en in Arbeitsbezirken des Kreiſes bereit gehalten
werden.

Bunte Zeitung.
Gemeinſame Hilfsaktion von Hauswirt und Mie-

tern. Ein Hauswirt in FriedenauWilmersdorf iſt auf die
Jdee verfallen, eine leerſtehende Wohnung in ſeinem Hauſe
in den Dienſt der guten Sache zu ſtellen, und zwar in einer
Art und Weiſe, wie ſie nicht dringend genug zur Nach-
ahmung empfohlen werden kann. Nach Rückſprache mit
ſeinen Mietern geht er mit dieſen Hand in Hand vor: er
ſtellt die Räume zur Verfügung, die Mieter geben von
ihrem Haushalt her, was ſie entbehren können. Jn erſter
Linie natürlich Betten, dann aber auch Tiſche, Stühle, Spie-
gel, Waſchtiſche und was ſonſt noch dazu gehört, die einzel-
nen Zimmer wohnlich zu machen. Ferner haben ſich die
einzelnen Mietsparteien gemeinſam mit dem Wirt ver-
pflichtet, für Reinhaltung der Räume zu ſorgen, und vor
allen Dingen auch für die Verpflegung der Kranken, Ver-
wundeten und Rekonvaleszenten, mit denen die Zimmer
belegt werden. Die eigentliche Pflege wird natürlich ge-
ſchulten Kräften überlaſſen, die von Schweſternheimen uſw.
geſtellt werden. Was in dieſer Art der Hilfsaktion ſich als
beſonders praktiſch erweiſt, das iſt die Gemeinſamkeit des
Vorgehens von Wirt und Mietern auf beſchränktem Raum.
Mit verhältnismäßig kleinen Mitteln kann hier viel Gutes
geſchaffen werden. Und deshalb ſollte dieſes Beiſpiel allent-
halben Nachahmung finden. Den großen Organiſationen
kann durch dieſe private Tätigkeit viel Arbeit abgenommen
werden. Möge das gute Beiſpiel viel Nachahmer finden!

Ein frauzöſiſches, für Rußland beſtimmtes Flug-
zeug abgefangen. Auf dem Güterbahnhof in Schneide-
mühl wurde ein in mehreren Kiſten verpacktes franzöſiſches
Flugzeug beſchlagnahmt, das für Rußland beſtimmt war.
Die beſchlagnahmten Kiſten wurden nach Poſen gebracht.

Der deutſche Soldat iſt im Durchſchnitt 168 Zen-
timeter hoch und übertrifft damit den Franzoſen um 6
Zentimeter, der Einjährig- Freiwillige ſogar um 9 Zentime-
ter. Wie viel er ihn an Kriegstüchtigkeit übertrifft, wird
die Zukunft lehren.

Weibliche Schaffner. Der weibliche Droſchkenkut-
ſcher iſt ſchon lange keine Neuheit mehr im Berliner Ver-
kehrsleben. Seit heute gibt es nun auch weibliche
Straßenbahnſchaffner. Jn den Anhängern einer
Reihe von Linien, wie zum Beiſpiel III, 133, 57, 23, wal-
ten ſie wacker und flott ihres Amtes. Heute fahren die
Schaffnerinnen noch nicht ſelbſtändig. Neben ihnen ſteht
der Mentor, ein älterer Straßenbahner, der inſtruiert und
die Halteſtellen ausruft. Von Montag werden die Frauen
allein die Geſchäfte beſorgen und es wird gewiß ebenſo gut
gehen wie bei den Männern. Die Direktion der Großen
Berliner hat außerdem angeordnet, daß die Schaffnerinnen
nur die kleineren Anhänger bedienen, in denen nicht ſo viel
Plätze ſind, wie in den großen Motorwagen und hat außer-
dem Sorge dafür getragen, daß die Frauen nicht denſelben
langen, anſtrengenden Dienſt tun, wie die Männer.

Serbiſche Offiziere. Eine liebenswürdige Mitarbei-
terin, die jahrelang in dem jetzt ſo häufig genannten Niſch
als Erzieherin tätig war, teilt uns ihr zuſammenfaſſendes
Urteil über die Führer des ſerbiſchen Heeres mit: So oft
ich mit Offizieren in Geſellſchaft zuſammentraf, konnte ich
auf den erſten Blick feſtſtellen, daß ſie in den weitaus mei-
ſten Fällen ganz rohe Geſellen waren. Schon der Umſtand,
daß in Serbien jeder taugliche Mann von der Pike auf
Offizier werden kann, läßt auf deren durchſchnittlichen Bil-
dungszuſtand ſchließen. Von ganz wenigen Ausnahmen
abgeſehen, gebrauchen die Offiziere ſelten Taſchentücher, ſon-
dern befriedigen das Bedürfnis, ihre Naſen zu putzen, auf
ganz primitive Weiſe. Von den wüſten Trinkgelagen im
Offizierskaſino hörte ich nicht ſelten, da ſelbſt meine jüng-
ſten Schülerinnen durch ihre „Schätze“ genau darüber
unterrichtet waren, die mit ihnen toll pouſſierten. Die
„Creme“ der Offiziersgeſellſchaft bildeten die Königsmörder,
die natürlich mit ihren Orden weithin kenntlich waren.
Bei den öffentlichen Gottesdienſten in der orthodoxen
Kirche hatte ich Gelegenheit, den Offizier zu ſehen, der jener
unglücklichen Draga in der Mordnacht vom 10. Juni 1903
im Schlafgemach den Finger abſchnitt, um ſich ihres wert-
vollen Ringes zu bemächtigen. Siegesgewiß ließ er auch
mit Vorliebe ſeine Hand über den Scheitel gleiten, um da-
bei den Stein in unheimlichem Feuer ſprühen zu laſſen.

Der Kampf um die Toten. Vorpoſtengefechte zu
Beginn eines Krieges, wie ſie gegenwärtig allenthalben
längs der preußiſch-ruſſiſchen Grenze ſtattfinden, haben na-
mentlich auch den Zweck, Einblick in den Aufmarſch des
Gegners zu erhalten und ſie ſind deshalb keineswegs ſo un-
wichtig, als man vielleicht nach der ſchwachen Zahl der da-
bei kämpfenden Streitkräfte und nach den geringfügigen
Verluſten ſchließen möchte. Wer die Geſchichte des letzten
großen Krieges, des ruſſiſch-japaniſchen, näher verfolgt, wird
finden, daß es bei ſolchen Erkundigungsgefechten häufig zu
geradezu hochdramatiſchen Einzelkämpfen um den Leich-
nam eines Gefallenen gekommen iſt, wobei koſakiſche Liſt
und japaniſche Verſchlagenheit erbittert miteinander ran-
gen. Man wird unwillkürlich an die Heldenkämpfe um die
Leichen der Erſchlagenen erinnert, die uns der alte Homer
in ſeiner „Jlias“ ſo lebensvoll vor Augen führt. Aber
während es ſich vor Trojas Mauern darum handelte, die
Erſchlagenen ins eigene Lager zu bringen, um ihren Leib
auf dem Holzſtoß in feierlicher Weiſe den reinigenden Flam-
men zu übergeben, damit ihn nicht der ergrimmte Gegner
Hunden und Geiern zum Fraße vorwürfe, was als die
äußerſte Schmach galt, handelt es ſich heute beim Kampf um
die Toten darum, aus ihrer Uniform genau zu erkennen,
zu welchem Truppenteil ſie gehören, und daraus Schlüſſe
auf den Aufmarſch des Feindes zu ziehen. Die Japaner

waren deshalb in der Mandſchurei vorſichtig genug, die
Achſelklappen von ihren Waffenröcken abzutrennen, ehe ſie
auf Vorpoſten zogen. Weiter wird man in den Taſchen der
Toten, namentlich bei Offizieren und Unteroffizieren öfters
Briefe, Befehlsausgaben u. dergl. finden, die für die noch
im Finſtern tappende Gegenpartei manchmal von unſchätz-
barem Werte ſein können, da auch die unſcheinbarſte Mit-
teilung das bisherige Dunkel blitzartig zu erhellen ver-
mag. So wird es ohne weiteres erklärlich, warum auch
heute wieder wie im grauen Altertum ſich erbitterte Kämpfe
um die Toten abſpielen können. Unter dieſen Umſtänden
iſt es freudig zu begrüßen, daß unſere Grenztruppen bei
allen bisherigen Zuſammenſtößen mit der ruſſiſchen Rei-
terei das Gefechtsfeld zu behaupten vermochten, denn die
erſten Toten eines Krieges ſprechen eine gar beredte Spra-
che und unſere Heeresleitung wird daraus längſt wichtige
Schlüſſe über die Verteilung der feindlichen Streitkräfte ge-
zogen haben.

Vom Wachtpoſten erſchoſſen. Der Großindu-
ſtrielle und Kaufmann Eugen Goldſchmidt, ein naher
Verwandter Rothſchilds, der zu ſeinem Regiment in
Salizien eingerückt war, wurde in Gyöngyös, als er
et eaeelnrg d e ren Pigte, on einer

aufgeſtellten Stadtwache irrtümlich angeſchoſſenund neben dem Wagenlenker getötet. es
Vier Bergleute von ſchlagenden Wettern getötet. Auf der Zeche „Bruchſtraße“ der Deutſcheuren-

burgiſchen Bergwerksgeſellſchaft im Ruhrrebier wurden
durch eine Exploſion ſchlagender Wetter vier Berg
leute

Die Eröffnung der Ausſtellung „Das deutſHandwerk“ verſchoben. Die Ausſtellung „Das Dennſge
Handwerk Dresden 1915“ wird nicht im nächſten Jahre
abgehalten werden können. Erſt nach Klärung der
politiſchen Ereigniſſe ſoll entſchieden werden, wann
die Ausſtellung, von der prinzipiell nicht Abſtand ge
nommen werden ſoll, eröffnet werden kann.

Brand des Stuttgarter Stadions. Das von der
Stadt Stuttgart erſt vor mehreren Monaten neuerbaute
Stadion auf dem Cannſtätter Exerzierplatz iſt Diens-
tag früh zum größten Teil niedergebrannt. Seit
mehreren Tagen waren im Stadion einige Tauſenddurch den Krieg arbeitslos gewordene Ftalfener unter-

gebracht, und man nimmt an, daß der Brand durch
fahrläſſiges Hantieren der Leute mit Feuer entſtanden
iſt. Der Schaden iſt ſehr erheblich.

Ein falſcher Bahnhofskommandant. Auf dem
Bahnhof in Dirſchau erſchien ein Offizier, der ſich
der Bahnhofswache als Bahnhofskommandant vor-
ſtellte. Er war mit einem graugrünen Waffenrock,
wie ihn alle Offiziere tragen, aber mit ſchwarzen
Hoſen und langen Lederlackſtiefeln bekleidet. Er wurde
von vornherein mißtrauiſch angeſehen und, dieſes be-
merkend, verſuchte er dann in einen Wagen eines
Zuges nach Marienburg zu ſpringen und zu ver-
ſchwinden. Nun wurde er aber von der Wache her-
ausgeholt und feſtgenommen.

Abhaltung der Leipziger Michaelismeſſe. Der
Rat der Stadt hat beſchloſſen, die Leipziger große
Michaelismeſſe trotz des Krieges abzuhalten, wenn auch
mit einem großen Beſuch von auswärts nicht zu rechnen
ſein dürfte. Die Meſſe beginnt am 29. Auguſt.

Koſakenpferde zu ſehen! Eintritt 10 Pfg.
Dieſe Ankündigung war mit Kreide an einem Wagen
angeſchrieben, der mit einem Pferdetransport durch
Berlin kam. Es handelte ſich dabei nicht etwa um
einen Soldatenſcherz, ſondern um die erſten gefan-
genen Koſakenpferde. Die typiſchen kleinen Halbblütler
mit dem ruſſiſchen Geſtütsbrand über der Schulter
ſtanden furchtſam zwiſchen den großen grobknochigen
oſtpreußiſchen Wagengenoſſen.

Konkurs eines Hallenſer Bankhauſes. Jm Kon-
kurs des Bankhauſes D. H. Apelt u. Sohn in Halle
an der Saale werden die Forderungen in Höhe von
2906 870 Mark ohne Vorrecht anerkannt werden. Es
ſollen aus 146 000 Mark verfügbaren Mitteln zunächſt
5 Prozent als erſte Rate entrichtet werden. Außerdem
ſind noch 8—-10 Prozent zu erwarten.

Von einem öſterreichiſchen Poſten erſchoſſen.
Gräfin Lucy Chriſtallnigg, geb. Gräfin Bellegarde,
wurde bei einer im Dienſte des Roten Kreuzes von
Klagenfurth nach Görz unternommenen Automobilfahrt
in Flitſch, einem Grenzbezirk in dem öſterreichiſchen
Küſtenland, von einem Wachtpoſten durch einen Schuß
getötet, da der Anruf des Wachtpoſtens von dem Chauf-
feur nicht beachtet worden war.

Kleine Nachrichten.
Jn dem großen Leipziger Gewerkſchaftshaus wurde heute

nacht ein ſchwerer Einbruch verübt. Sämtliche Pulte und
Schränke wurden gewaltſam erbrochen und ihres Jnhaltes
beraubt.

Die Witwe des Schneidermeiſſers Jakob Klamm in
Rheingönnheim in der Pfalz hat ſechs Söhne, zwei Schwie
gerſöhne und den Bräutigam ihrer jüngſten Kochter ins
Feld geſchickt.

Handel Derkehr/ Polks wirtſchaft
Eine Friſtverlängerung für ausländiſche Wechſel. Mit

Rückſicht auf die für einen großen Teil des Auslandes an-
geordneten Moratorien hat der Bundesrat, wie bereits
bekanntgegeben worden, am 7. d. M. eine Verordnung er
laſſen, nach der vom Auslande aus vermögensrechtliche
Anſprüche, die vor dem 31. Juli 1914 entſtanden ſind,
bis zum 31. Oktober 1914 vor inländiſchen Gerichten nicht
geltend gemacht werden können. (Ein ſogenanntes Gegen-
moratorium.) Auf wechſelrechtlichem Gebiete iſt zur Er-
zänzung dieſer Beſtimmungen am Montag eine weitere
Lerordnung vom Bundesrat erlaſſen worden. Danach wird
die Fälligkeit ſolcher im Jnlande zahlbaren Wechſel, die
im Auslande vor dem 31. Juli 1914 ausgeſtellt worden ſind
ind die am 31. Juli 1914 noch nicht verfallen waren, um
rei Monate hinausgeſchoben. Dieſe Maßregel iſt zum
Ausgleich großer Unbilligkeiten im Verhältnis zum Aus
ande erforderlich. Es wird dadurch vermieden, daß die
m Auslandshandel beteiligten inländiſchen Firmen durch
Proteſterhebungen und Wechſelklagen auf Grund ausländit
cher Wechſel geſchädigt werden, während ſie umgekehrt ihre
Wechſel im Auslande nicht proteſtieren laſſen können. Jm
ibrigen iſt darauf hinzuweiſen, daß die Vorſchriften der
Verordnung vom 7. Auguſt 1914 betreffend die gerichtliche
Bewilligung von Zahlungsfriſten auch für den geſamten
Vechſelverkehr gelten.
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